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liebe	freunde,	verehrte	gäste!

ich	darf	mich	den	Worten	des	Bürgermeisters	anschließen	und	in	seine	Begrüßung	meine	dankbarkeit	
für	Sie	alle	einbeziehen.	Vor	allem	habe	ich	dem	landeshauptmann	von	kärnten	und	seiner	sehr	
verehrten	gattin	zu	danken,	dass	sie	es	sich	nicht	haben	verdrießen	lassen	hierher	zu	kommen,	
um	den	rang	des	 schlichten	unternehmens	 zu	bekunden.	zu	danken	habe	 ich	nun	meinerseits	
dem	herrn	Bürgermeister	kristan	von	Bleiburg	und	mit	 ihm	dem	ganzen	gemeinderat	und	mit	
dem	gemeinderat	der	ganzen	Bürgerschaft	für	ihre	gesinnung	und	tat.	ich	hoffe,	dass	ihnen	die	
freude	am	Begonnenen	nie	verloren	geht.	hier	in	Bleiburg	den	gottfried	Stöckl	zu	loben,	das	hieße	
beinahe	lebzelten	nach	Bleiburg	tragen.	er	ist	der	geistige	urheber	dieses	unternehmens	und	wie	
er	sich	auch	daraus	winden	mag,	er	wird	die	Vaterschaft	nie	verleugnen	können.	ich	hoffe,	dass	
ihnen,	freund	Stöckl,	freude	und	Spannkraft	im	durchstehen	nie	aus	gehen.
ich	hatte	und	habe	das	große	glück,	meiner	Sache	einige	freunde	zu	gewinnen,	die	unentwegt	
und	unbeirrbar	dazu	gestanden	sind.	diese	meine	freunde	machen	mich	glücklich	und	reich,	von	
ihnen	kam	mir	kraft	in	schweren	und	schwersten	Stunden.	dafür	kann	man	nicht	mit	Worten	und	
nicht	durch	händeschütteln	danken,	es	sei	denn	senkrecht	nach	oben.	die	Worte	wollen	mir	fast	
unziemlich	erscheinen	und	auf	 jeden	fall	unzulänglich,	derer	zu	gedenken,	die	mit	mir	und	für	
mich	das	rutarhof-leben	geteilt	haben.	Meiner	frau,	die	leider	nicht	hier	sein	kann.	die	in	vielen	
Jahren	die	doppelte	last	und	die	vielfache	gefährdung	dieses	lebens	zu	tragen	hatte.	und	unserer	
kinder,	deren	fleiß	und	treue	kameradschaft	ihnen	sagenhaft	erscheinen	müssten.	
noch	etwas	verträgt	keine	großen	Worte,	nicht	viel	Worte.	und	zwar	das	leben	unter	dem	Volk	mit	
dem	ich	es	zu	tun	habe,	aus	dem	ich	die	fülle	der	anschauung	beziehe.	es	ist	das	kleine	unterkärntner	
landvolk,	es	ist	das	kleine	katholische	landvolk	der	kärntner	Slowenen,	das	ich	jenseits	von	Pathos	
und	tendenz	darzustellen	nie	müde	werden	möchte.	eine	figur,	die	 sich	 jeglichen	klischee	von	
dulije	und	trara	entzieht.	

 WERNER BERG ZUR ERÖFFNUNG IN BLEIBURG 1968

nachts	vor	der	Schaukel,	1968
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aus	der	zeit	meines	Studiums,	dessen	ergebnisse	sonst	tief	in	mir	begraben	liegen,	wollen	sich	
in	diesen	Wochen	wiederholt	zwei	relikte	melden.	ich	bitte	Sie	um	Verzeihung,	wenn	ich	Sie	mit	
ein	wenig	kathederweisheit	plage,	in	geringster	dosis	und	stark	verdünnt.	das	eine	ist	die	lehre	
vom	grenznutzen,	die	einmal	als	erkenntniserrungenschaft,	als	so	genannte	österreichische	Schule	
der	Volkswirtschaftslehre	Weltgeltung	errang.	ich	will	ihnen	das	nicht	fachlich	auseinandersetzen	
sondern	 nur	 auf	 einen	 simplen	 nenner	 bringen:	 für	 den	anwert	 einer	Sache	 ist	 nicht	 nur	 das	
zentrum	von	angebot	und	nachfrage	entscheidend,	sondern	sehr	wohl	und	weit	darüber	hinaus	
noch	das,	was	am	rande	geschieht,	das	dessen	man	gerade	noch	bedarf.	Mir	wollte	 sich	dieser	
Begriff	bald	ins	Weite	verwandeln	und	transzendieren.	und	so	schien	es	mir	immer,	als	sei	dieses	
ganze	österreich	ein	einziger	grenznutzenbegriff.	und	darüber	hinaus	ist	es	verblüffend,	was	in	
diesem	österreich	einst	am	rande,	zumeist	fast	immer	am	rande	geschah,	um	später	ins	zentrum	
des	Bewusstseins	zu	rücken.	ich	bin	nicht	so	vermessen	zu	behaupten,	dass	das	jetzt	der	fall	sein	
würde	mit	dieser	Sache,	aber	ich	muss	das	anvisieren.
und	 die	 andere	 lehre	 betrifft	 den	 oktavischen	 aufbau	 der	 menschlichen	 gesellschaft,	 die	 so	
genannte	ganzheitslehre,	handelt	von	der	Mitte	und	ihren	gliedern,	von	der	gliederung	in	teile,	
der	ausgliederung	der	gesellschaft,	wie	die	Mitte	alles	durchpulst	und	beseelt	und	wie	im	einzelnen	
teil	der	menschlichen	gesellschaft	das	leben	wie	in	der	zelle	zu	erneuern	ist.	es	ist	das	die	lehre	
von	der	vita	propria,	vom	eigenleben	der	teile.	ein	solcher	akt	der	vita	propria	ist	hier	und	heute	
entstanden.	und	wie	viel	oder	wie	wenig	es	sein	mag,	es	ist	ein	etwas.	und	dieses	etwas	dünkt	mir	
wichtiger	als	kunstsuada	und	kulturhuberei.	
Wir	 sollten	 nicht	 stolz	 sein,	 diese	Vokabel	 mag	 ich	 nicht,	 aber	 wir	 sollten	 es	 mit	 Bewusstsein	
annehmen	Provinzler	zu	sein	–	ob	man	nun	region	oder	land	sagt,	oder	wie	immer	das	schamhaft	
verbrämen	mag	–	in	der	an	seiner	Stelle	jeder	das	rechte	tut.	an	dem	ort	der	Welt,	der	welthaltig	
ist.	da	es	nun	einmal	nicht	ohne	goethe	geht:	„Wehe	dem	Menschen,	dem	die	Szene	missfällt,	in	
der	er	aufzutreten	hat.“.

als	die	Moderne	noch	modern	war,	da	fiel	das	Wort	von	den	Museen	als	den	friedhöfen	der	kunst.	
der	es	aussprach,	Marinetti,	wurde	später	zwar	selbst	ein	ordengeschmückter	ehrensenator	des	
faschismus,	aber	das	ist	so	der	lauf	der	Welt.	aber	ganz	abgesehen	davon,	wenn	ich	hier	sehe,	wie	
die	dinge	schön	friedlich	und	stimmend	beieinander	hängen,	so	kommt	mir	das	in	Wahrheit	vor,	als	
vollzöge	sich	das	alles	jenseits	von	mir	selbst,	jenseits	dieses	Persönchens,	das	Werner	Berg	heißt.	
undenkbar	 fast	was	 an	Spannung,	 an	aufschwung,	Bangen,	 an	 leidenschaft	 und	heißem	atem	
unter	dem	liegt,	was	sich	jetzt	dort	entwickelt	zeigt.
Mein	Streben	ging	freilich	 immer	nach	klarheit.	 ich	habe	mir	nie	etwas	aus	diesem	Misterioso,	
weder	aus	dem	parfümierten	noch	aus	dem	präpotenten	gemacht.	und	ein	leib-	und	leitspruch	
meines	lebens	war	der	Satz	von	Paul	Valéry	„Qu’est-ce	qu’il	y	a	de	plus	mystérieux	que	la	clarté!	
–	Was	gibt	es	geheimnisvolleres	als	die	klarheit?“
aber	 lassen	wir	 das	 Jenseits	 Jenseits	 sein.	Wir	 haben	noch	mit	 zwei	Beinen	 auf	 dieser	 erde	 zu	
stehen	und	ich	habe	mich	im	diesseits	noch	umzutun.	ich	habe	keinen	sehnlicheren	Wunsch	als	
wieder	bald	arbeiten	zu	dürfen	wie	eh	und	je,	ungebrochen	und	ungeschoren.	ungebrochen	–	ein	
fragezeichen,	ungeschoren	–	ein	ausrufzeichen.	und	nichts	gibt	mehr	gewissheit	darüber	als	die	
vierzigjährige	erfahrung	des	lebens	unter	diesen	Menschen	und	das	herrliche,	das	ungroßartigste	
aller	großartigen	Worte,	das	kärntnerischste	aller	kärntnerischen:	„lei	låsn“,	gegen	das	mir	das	so	
beliebte	understatement	wie	eine	Protzvokabel	vorkommen	will.	Wünschen	möchte	ich,	muss	ich,	
dass	 immer	ein	hauch	geist	von	diesen	Wänden	weht,	der	sich	als	würdig	erweist,	erhalten	zu	
werden.
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unsere	zeit	ist	skeptisch	geworden,	mehr	denn	je	eine,	auch	Beständigkeit	ist	ein	Wort,	das	uns	
nicht	ganz	geheuer	ist,	und	vor	den	denkmalsenthüllungsreden	der	untertanen	sollte	uns	grausen.	
dennoch,	ich	hoffe,	dass	es	passiert,	dass	zuweilen	der	funke	von	den	Bildern	auf	den	Menschen	
fällt	und	von	den	Menschen	zurückstrahlt	auf	den	urheber,	auf	den	Maler	in	der	einsamkeit.	denn	
die	 einsamkeit	 ist	 kein	 bejammernswerter	 notzustand,	 sie	 ist	 der	 notwendige,	 der	 fruchtbare	
zustand,	 sie	 ist,	 so	 absurd	 es	 klingen	 mag,	 die	 gesellschaftliche	 Verpflichtung	 des	 künstlers.	
aber	der	funken	in	seiner	rückwirkung	wird	mich	reich	und	glücklich	machen.	und	ob	ich	gleich	
nicht	zu	tief	in	den	Schmalzkübel	der	gefühle	greifen	möchte,	lassen	Sie	mich	bitte	doch	mit	den	
Schlusszeilen	des	künstlerspruches	von	Josef	Weinheber	enden: 

kirchgeherin,	1961
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 „In unsrer reichen Armut sind
wir Kind und Kind und wieder Kind.
Wir sehnen uns von früh bis spät
nach jener Seele die versteht
und ist sie da und sagt sie ja
bringt uns dies Glück dem Tode nah. 
Im Anfang war die Leidenschaft
Gott segne uns die Schöpferkraft.“

firmwagerl,	1935
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am	 27.	 oktober	 1967	 beschloss	 der	 gemeinderat	 der	 Stadt	 Bleiburg	 einstimmig,	 in	 einem	
gemeindeeigenen	gebäude	eine	Werner	Berg	galerie	zu	errichten.	Werner	Berg	verpflichtete	sich,	
der	Stadt	für	diesen	zweck	eine	prägnante	auswahl	seiner	hauptwerke	unentgeltlich	zu	überlassen.	
es	wurde	vorerst	eine	auf	zwei	Jahre	befristete	Probezeit	vereinbart,	nach	deren	ablauf	eine	ständige	
Präsentation	bereits	vorgesehen	war.
im	herzen	der	kleinen	Stadt,	wo	auf	vielen	Märkten	unzählige	Skizzen	des	künstlers	entstanden	
waren,	sollte	nun	das	Œuvre	Werner	Bergs	in	vorher	nie	gekannter	geschlossenheit	im	kerngebiet	
seines	 ursprungs	 präsentiert	 werden.	 Mit	 der	 errichtung	 dieses	 monographischen	 Museums	
–	eines	der	ersten	 in	österreich	–	gelang	der	kleinen	Stadt	eine	kulturpolitische	Sensation	von	
überregionaler	tragweite.	

gottfried	Stöckl,	ein	junger	lebzelter	und	konditor	war	es,	der	die	idee	an	die	gemeindevertretung	
herangetragen	 hatte,	 in	 einem	 stattlichen	 haus	 am	 Bleiburger	 hauptplatz	 ein	 Museum	 für	 die	
Werke	Werner	Bergs	zu	errichten.	Vorbild	war	ihm	dabei	keine	geringere	einrichtung	als	das	Munch	
Museum	in	oslo.	dabei	stellte	Stöckl	bereits	zu	Beginn	des	unternehmens	die	prägnante	forderung:	
„dem	Buben	nicht	einen	hut	aufsetzen,	der	ihm	über	die	ohrwaschel	hinuntergeht.“
gottfried	Stöckl	hatte	als	Marktfahrer	den	auf	einer	Winterprimiz	skizzierenden	künstler	persönlich	
kennen	gelernt.	die	beiden	verstanden	sich	von	anfang	an	gut.	nun	standen	plötzlich	einige	der	
schönen	räume	der	ehrwürdigen	„alten	Post“	frei	und	es	galt	rasch	zu	handeln,	denn	es	gab	auch	
schon	 einzelne	 überlegungen,	 das	 historische	 gebäude,	 welches	 zuletzt	 das	 gemeindeamt	 des	
soeben	eingemeindeten	kleinen	nachbarortes	Moos	beherbergt	hatte,	nun,	da	es	die	gemeinde	
nicht	 mehr	 benötigte,	 zu	 verkaufen.	 Werner	 Berg	 war	 begeistert	 von	 Stöckls	 ideen	 und	 elan:	
„Stöckl	war	immer	mehr	für	das	ungewöhnliche,	das	riskante.“		Vor	allem	auch	Stadtrat	Valentin	
Vauti	nahm	die	idee	Stöckls	zielstrebig	auf	und	bald	war	neben	Bürgermeister	Siegfried	kristan	der	
gesamte	gemeinderat	für	das	Projekt	gewonnen.
	
nicht	 zuletzt	 ausschlaggebend	 für	 die	 errichtung	 einer	Werner	 Berg	 Präsentation	war,	 dass	 im	
Vorjahr	eine	größere	zahl	von	ölbildern	Werner	Bergs	auf	einer	uneSco	ausstellung	 in	Slovenj	
gradec	mit	großer	Beachtung	gezeigt	worden	waren.	Bei	dieser	gelegenheit	wurden	Werner	Berg,	
henry	Moore	und	ossip	zadkine	zu	ehrenbürgern	der	nahen	slowenischen	Stadt	ernannt.	dieser	
anerkennung	wollte	die	engere	heimat	nicht	nachstehen.	

das	 land	 kärnten	 unterstützte	 die	 gemeinde	 von	 anfang	 an	 maßgeblich.	 insbesondere	
landeshauptmann	hans	Sima	 erkannte,	 das	 die	 errichtung	dieser	 auch	 das	 leben	der	kärntner	

harald	Scheicher

40 JahRE WERNER BERG GaLERIE dER Stadt BLEIBURG

nachbar,	1954
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Slowenen	dokumentierenden	institution	zum	besseren	klima	zwischen	den	Volksgruppen	innerhalb	
des	landes	beitragen	könnte	und	als	Stätte	der	Begegnung	über	die	grenze	hinweg	wirksam	wäre.
Mit	 der	 Schaffung	 eines	 solchen	 kulturellen	 Schwerpunktes	 in	 unterkärnten	 sollte	 auch	 das	
touristische	angebot	der	region	bereichert	werden.		

Bereits	 im	Mai	1968	sollte	das	kleine	Museum	eröffnet	werden	–	von	der	ersten	Stunde	an	war	
es	 nichts	 anderes	 als	 ein	 Museum,	 auch	 wenn	Werner	 Berg,	 die	 ihm	 geeigneter	 erscheinende	
Bezeichnung	„galerie“	für	diese	einrichtung	wählte,	wobei	der	obligate	zusatz	„der	Stadt	Bleiburg“	
deutlich	auf	den	öffentlichen,	nicht	kommerziellen	charakter	der	Schau	hinweisen	sollte.	Berg,	der	
noch	das	diktum	Marinettis	von	den	Museen	als	den	friedhöfen	der	kunst	im	ohr	hatte,	forderte:	
„den	dingen	nicht	eine	dimension	verleihen,	die	nicht	da	ist.“		
Bei	den	vorgenommenen	adaptierungsarbeiten	konnten	nach	den	Plänen	von	architekt	hermann	
Wetschko	die	räume,	dort	wo	die	Bausubstanz	stimmte,	einfach	belassen	werden.	im	eingangbereich	
wurde	das	schöne	gebäude	mit	seinen	jahrhunderte	alten	gewölben	und	massiven	Mauern	wieder	
zu	seiner	ursprünglichen	gestalt	zurückgeführt.	die	einrichtung	war	einfach	und	vorbildlich	–	mit	
dezent	grauen	Spannteppichen,	guter	Beleuchtung	und	eigens	gefertigten	Sitzbänken.	die	intimen	
räume	des	hauses	schienen	von	anfang	an	wie	geschaffen,	die	Bilder	aufzunehmen.	„hier	haben	
sich	zwei	gefunden,	dieses	haus	und	meine	Bilder“	bemerkte	Werner	Berg.	neben	dem	Vorraum,	
der	„labn“	und	einem	raum	im	Parterre	 standen	drei	räume	 im	ersten	Stock	zu	Verfügung	um	
vorerst	52	ölbilder,	40	holzschnitte,	8	aquarelle	und	67	Skizzen	zu	präsentieren.
ein	solches	„Museum	zu	lebzeiten“	war	nicht	nur	in	kärnten	ein	absolutes	novum.	die	eröffnung	
am	20.	Mai	hatte	Volksfestcharakter.	der	landeshauptmann	unterstrich	 in	seiner	ansprache	den	
einmaligen	charakter,	der	sich	so	eng	mit	der	lebens-	und	Schaffenswelt	des	künstlers	verbindenden	
Stätte.	Schon	in	den	ersten	Wochen	wurde	diese	von	weit	über	1000	Besuchern	„gestürmt“.	das	
konzept	der	initiatoren	ging	voll	auf.	an	die	6000	Besucher	konnten	im	ersten	ausstellungsjahr	
gezählt	werden,	 ein	 sensationelles	 ergebnis,	 vor	 allem	wenn	man	bedenkt,	 dass	 damals	manch	
große	ausstellung	in	klagenfurt	gerade	800	Besucher	verzeichnen	konnte.	
die	Stadt	war	vom	erfolg	überwältigt	und	ernannte	auf	grund	eines	einstimmigen	Beschlusses	des	
gemeinderates	vom	9.	april	1969	Werner	Berg	zu	ihrem	ehrenbürger.
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am	11.	Mai	1969	eröffnete	landeshauptmann	Sima	die	zweite	Saison	der	galerie.	Werner	Berg	hatte	
deren	räume	mit	einer	vollständig	neuen	hängung	versehen.
die	Werner	Berg	galerie	mit	ihrem	einmalig	dokumentarischen	charakter	war	auch	zum	manifesten	
zeichen	für	das	friedlichen	zusammenleben	der	beiden	Volksgruppen	geworden.	
im	august	 1969	 besuchte	 auch	 der	 österreichische	 Bundeskanzler	 Josef	 klaus	 die	Werner	 Berg	
galerie	und	zeigte	sich	von	den	Werken	sehr	beeindruckt.

die	vielen	Verpflichtungen,	die	der	Betrieb	der	galerie	mit	sich	brachte,	erweckten	jedoch	bei	Werner	
Berg	das	gefühl,	nicht	mehr	ausreichend	zur	künstlerischen	arbeit	zu	kommen.	er	vermisste	die	
ihm	abzunehmende	administrative	Betreuung	der	galerie	durch	eine	geeignete	kraft.	die	galerie	
blieb	deshalb	nach	den	ersten	beiden	äußerst	erfolgreichen	ausstellungssaisonen	mit	 insgesamt	
10.000	Besuchern,	für	zwei	Jahre	geschlossen.
Wie	 so	 viele,	 war	 auch	 erich	 kuby,	 der	 befreundete	 deutsche	 Journalist,	 überzeugt	 von	 der	
notwendigkeit	der	galerie	und	redete	Berg	ins	gewissen:	„als	ich	von	der	galerie	hörte,	dachte	ich:	
so	also	nun	schließt	sich	doch	ein	Prozess	von	geben	und	nehmen	auf	das	glücklichste.	ein	ereignis	
der	kunst	sowohl	wie	des	ethnischen,	und	der	kultur	im	allgemeinen	Sinne.	diese	galerie	hat	durch	
die	thematik	eine	objektive	dimension	bekommen,	die	außerhalb	des	künstlerischen	liegt	–	wenn		
auch	freilich	nur	deshalb,	weil	sie	kunst	enthält.	die	Menschen	müssen	die	Bilder	sehen	und	sich	
in	dem	raum	bewegen,	dem	sie	abgewonnen	wurden	durch	Sie.“	

1970	verstarb	Bergs	frau	amalie	und	Werner	Berg	zweifelte,	jemals	wieder	malen	zu	können.
1971	 zeigte	 eine	 große	 retrospektive	 in	Slovenj	 gradec/Windischgraz	 die	 bisher	 größte	anzahl	
von	Werken	Werner	Bergs.	der	große	erfolg	der	retrospektive,	insbesondere	das	rege	interesse	der	
Besucher	aus	kärnten,	mag	letzter	anstoß	gewesen	sein,	dass	Werner	Berg	und	die	Stadtgemeinde	
Bleiburg	 in	 einem	 Vertrag	 vom	 13.	 april	 1972	 vereinbarten,	 die	 Werner	 Berg	 galerie	 nun	 als	
dauereinrichtung	 zu	 führen.	 Werner	 Berg	 garantierte,	 die	 in	 der	 galerie	 gezeigten	 Werke	 auf	
lebenszeit	zu	belassen,	die	Stadtgemeinde	verpflichtete	sich,	das	galeriegebäude	weiterhin	diesem	
zweck	zur	Verfügung	zu	stellen.	diese	Verpflichtung	galt	auch	gegenüber	den	rechtsnachfolgern	
Werner	 Bergs.	 die	 grundlage	 für	 eine	 immerwährende	 einrichtung	 war	 so	 gelegt.	 auch	 die	
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erweiterung	 um	 alle	 zusätzlichen,	 zu	 dieser	 zeit	 noch	 von	 diversen	 Mietern	 genützten	 räume	
des	 hauses	 war	 bereits	 verpflichtend	 vorgesehen.	 zum	 ehrenamtlichen	 galerieleiter,	 der	 die	
administrativen	 Belange	 der	 galerie	 für	 die	 gemeinde	 erledigen	 sollte,	 wurde	 gottfried	Stöckl	
ernannt,	zu	seinem	Stellvertreter	Valentin	Vauti.

zur	endgültigen	Wiedereröffnung	der	galerie	am	7.	Mai	1972	war	die	ausstellungsfläche	um	drei	
räume	erweitert	worden	und	bot	Werner	Berg	nun	Platz	für	eine	ständige	repräsentative	auswahl	
aus	seinem	lebenswerk.	72	ölbilder	sowie	der	fünfteilige	altar	der	heiligen	familie,	36	holzschnitte,	
4	druckstöcke,	9	zeichnungen,	7	aquarelle	und	76	Skizzen	wurden	gezeigt.
ein	eigener	raum	präsentierte	nun	das	frühwerk	mit	Bildern	aus	der	zeit	von	1933	bis	1935.	auch		
der	 vom	 künstler	 der	Stadtgemeinde	 Bleiburg	 anlässlich	 der	Wiedereröffnung	 geschenkte	altar	
der	hl.	familie	aus	1933	fand	dort	seinen	Platz.	Mit	diesen	Bildern,	die	1935	teil	einer	polizeilich	
gesperrten	ausstellung	im	kölner	kunstverein	gewesen	waren,	konnte	eindrucksvoll	auf	die	zeit	
der	Verfemung	Bergs	als	„entarteter	künstler“	hingewiesen	werden.	

Weinende,	1960
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die	 für	 die	 galerie	 getroffene	 auswahl	 von	 Werken	 wurde	 von	 Werner	 Berg	 als	 „kern	 seines	
lebenswerkes“	 bezeichnet,	 sie	 war	 von	 ihm	 gleich	 einem	 gesamtkunstwerk	 zusammengestellt	
worden.	dabei	war	das	Werk	der	ersten	und	letzten	vier	Schaffensjahre	überproportional	vertreten,	
während	die	zeit	von	1937	bis	1945	unberücksichtigt	blieb.	der	künstler	war	sichtlich	bestrebt,	
in	der	galerie	sein	Werk	ohne	Brüche	und	wie	aus	einem	guss	geformt	erscheinen	zu	lassen,	und	
dabei	ein	großes,	mythisches	Bild	seines	lebens	zu	bieten.	der	Beginn	seines	Schaffens	auf	dem	
rutarhof	sollte	gleich	einem	elementarereignis	ohne	Vorbedingungen	mit	voller	Wucht	einsetzend	
erscheinen	und	nahtlos	zum	Werk	der	letzten	Jahre	führen.	in	anbetracht	der	doch	kleinen,	intimen	
räume	hätte	die	fülle	präsentierter	arbeiten	ein	anderes	Vorgehen	wohl	schwer	zugelassen	und	der	
von	allen	Betrachtern	gelobte,	harmonische	gesamteindruck	wäre	nicht	erreicht	worden.			
landeshauptmann	 hans	 Sima	 erinnerte	 bei	 der	 eröffnung,	 dass	 seit	 vielen	 generationen	 im	
unterland	Menschen	zweier	Volksgruppen	friedlich	miteinander	lebten	und	arbeiteten.	deshalb	sei	
es	die	Verpflichtung	der	gegenwart,	sich	weiter	zu	diesem	Weg	der	freundschaft	und	Menschlichkeit	
zu	bekennen.	Berg	habe	durch	sein	Werk	einen	unendlich	wertvollen	Beitrag	geleistet,	dass	sich	die	

Pferde	in	der	nacht,	1953
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Menschen	des	unterlandes	zu	schätzen	vermögen.	Sima	sicherte	gleichzeitig	die	weitere	förderung	
der	galerie	durch	das	land	zu.
Bürgermeister	Siegfried	 kristan	 sprach	 vom	 Beginn	 eines	 neuen	abschnitts	 im	 kulturellen	 und	
gesellschaftlichen	leben	der	Stadt	Bleiburg.
galerieleiter	gottfried	Stöckl	erklärte,	wie	sich	die	Bilder	Werner	Bergs	in	merkwürdig	gegensätzlicher	
Weise	einer	 interpretation	entzögen:	„einerseits	erscheinen	sie	von	einer	klarheit,	die	 jedes	Wort	
erübrigt.	andererseits	wieder	sind	sie	voll	geheimnis,	hinter	das	das	Wort	nicht	zu	dringen	vermag.“
Mit	 der	 dauerhaften	 einrichtung	 der	 erweiterten	 Werner	 Berg	 galerie	 war	 für	 kärnten	 etwas	
einzigartiges	und	einmaliges	geschaffen	worden,	das	gesamtösterreichischen	Seltenheitswert	besaß.
auch	 in	der	Saison	1972	wurden	über	4000	Besucher	gezählt.	 1973	 folgte	die	herausgabe	eines	
umfassenden	kataloges.	erstmals	äußerte	galerieleiter	Stöckl	auch	die	idee,	den	großen	dachboden	
des	hauses	für	erweiterte	Präsentationen	zu	nützen.

1974	 wurden	 zwei	 räume	 für	 wechselnde	ausstellungen	 adaptiert,	 in	 denen	 der	 künstler	 seine	
neuesten	arbeiten	 präsentieren	 konnte.	 zusätzlich	 zeigte	 in	 diesem	 Jahr	 die	Sonderausstellung	

thomasnacht,	1962
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zum	siebzigsten	geburtstag	im	nahen	Pfarrsaal	52	ölbilder,	31	holzschnitte	und	45	Skizzen	–	auch	
diese	alle	in	der	jüngsten,	fruchtbaren	Schaffenszeit	entstanden.	„Was	da	deutlich	dokumentiert	
wird,	das	ist	nicht	nur	eine	durchlebte	zeitspanne,	nicht	nur	rechenschaft	über	ein	Suchen	und	
finden,	 das	 ist	 ein	Bekenntnis	 zu	kärnten“,	 urteilte	 die	„kärntner	 landeszeitung“	 und	kristian	
Sotriffer	stellte	in	der	„Presse“	fest:	„es	gibt	derzeit	in	österreich	keinen	Maler,	der	seine	umwelt	so	
prägnant	und	ausdrucksstark	zu	schildern	und	in	ihren	zahlreichen	nuancen	zu	erfassen	versteht,	
wie	Werner	Berg	landschaft	und	Menschen	seiner	unterkärntner	Wahlheimat.“
im	oktober	1974	wurde	die	20.000ste	Besucherin	seit	der	eröffnung	1968	in	der	galerie	begrüßt,	
die	laufende	ausstellung	hatte	wiederum	knapp	5000	Besucher	nach	Bleiburg	gebracht.

1975	bis	1980	zeigte	Werner	Berg	in	den	beiden	für	Wechselausstellungen	vorgesehenen	kleinen	räumen	
jährlich	etwa	20	seiner	neu	entstandenen	ölbilder.	auf	Wunsch	Bergs,	der	sich	aus	dem	offiziellen	
kärntner	kulturleben	zunehmend	zurückzog,	ergingen	dazu	keine	einladungen.	die	Stadtgemeinde	
kündigte	nur	die	jeweilige	Wiedereröffnung	an	und	bat	die	kunstfreunde,	der	galerie	weiterhin	ihren	
Besuch	abzustatten.	1978	konnte	die	galerie	den	30.000sten	Besucher	verzeichnen.	
am	20.	Mai	 1979	wurde	 anlässlich	Bergs	 75.	geburtstages	 im	Pfarrsaal	 von	Bleiburg	 eine	große	
Sonderausstellung	über	sein	jüngstes	Schaffen	eröffnet,	die	bis	november	von	über	5.000	Besuchern	
besichtigt	wurde.	am	Pfingstsonntag	1980	konnte	bereits	der	40.000ste	Besucher	in	der	galerie	
begrüßt	werden.

1981	 zeigte	Werner	 Berg	 seine	 im	 letzten	 Jahr	 entstandenen	 neuesten	 holzschnitte.	 für	 diese	
Präsentation	wurden	erstmals	zwei	zusätzliche	kleine	räume	im	erdgeschoß	genützt.	der	zuständige	
Stadtrat	Valentin	Vauti	bedauerte,	dass	Berg	ausdrücklich	gebeten	hatte,	keine	galerieeröffnung	
mit	 ansprachen,	 festlichkeiten	 usw.	 vorzunehmen	 und	 erklärte:	 „die	 Stadt	 Bleiburg	 ist	 daran	
interessiert,	die	galerie	in	eine	Stiftung	umzuwandeln.	damit	wäre	ihr	Bestand	gewährleistet.	in	
den	nächsten	tagen	finden	 in	diesem	zusammenhang	weitere	Verhandlungen	mit	dem	künstler	
statt.	unsere	Vorstellungen	laufen	darauf	hinaus,	dass	Berg	die	Bilder	zur	Verfügung	stellt	und	wir	
das	gebäude.“

am	7.	September	1981	starb	Werner	Berg	in	seinem	atelier	auf	dem	rutarhof.	in	seinem	testament	
vermachte	er	seine	in	der	galerie	in	Bleiburg	befindlichen	Werke	einer	zu	errichtenden	öffentlichen	
Stiftung.	da	die	errichtung	dieser	Stiftung	auf	unerwartete	Schwierigkeiten	stieß,	stellte	man	die	
Werke	gemäß	der	bereits	1972	getroffenen	Vereinbarung,	zu	der	sich	auch	die	erben	des	künstlers	
bekannten,	weiter	aus.	erst	bei	der	eröffnung	der	galerie	im	Mai	1984	konnte	landeshauptmann	
leopold	Wagner	bekannt	geben,	dass	die	anfänglichen	Bedenken	des	landes	gegen	eine	Stiftung	
ausgeräumt	seien	und	deren	errichtung	nun	nichts	mehr	im	Wege	stehe;	das	land	kärnten	werde	
diese	Stiftung	 weiter	 namhaft	 fördern.	 Mit	 dem	 Bescheid	 vom	 17.	 dezember	 1984	 wurden	 die	
Satzungen	der	gemeinnützigen	Stiftung	öffentlichen	rechts	von	der	Stiftungsbehörde	des	landes	
genehmigt.	darin	heißt	es:	„der	zweck	der	„Stiftung	Werner	Berg“	ist	es,	das	künstlerische	Werk	
Werner	Bergs	auch	als	dokumentation	der	ethnischen	und	gesellschaftlichen	entwicklung	des	vom	
künstler	gewählten	lebensraumes	in	unterkärnten	der	öffentlichkeit	zu	erhalten.	zur	erreichung	
des	 vorbezeichneten	zweckes	wird	 die	 zeitlich	 unbeschränkte	erhaltung	der	 heutigen	„Werner-
Berg-galerie	der	Stadt	Bleiburg“	angestrebt.“
Seitdem	erfolgt	die	Verwaltung	der	Stiftung	durch	ein	kuratorium,	zu	dessen	erstem	Vorsitzenden	
Valentin	Vauti,	der	sich	unermüdlich	um	das	zustandekommen	der	Stiftung	bemüht	hatte,	gewählt	
wurde.	Vauti	hatte	in	seiner	funktion	als	finanzreferent	der	Stadt	maßgebliche	Weichen	für	die	
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notwendigen	Beschlüsse	der	gemeinde	zur	erhaltung	der	galerie	gestellt.	Mit	seinem	tode	am	12.	
5.	1989	verlor	die	galerie	einen	ihrer	wesentlichsten	Vorkämpfer.	
1985	erhielt	die	Stiftung	durch	Veit	Bergs	Schenkung	seines	sechstel	anteiles	am	künstlerischen	
nachlass	 seines	 Vaters	 einen	 wesentlichen	 Vermögenszuwachs.	 Mit	 Mitteln	 aus	 diesem	 anteil	
konnten	 nun	 dringend	 notwendige	 konservatorische	 Maßnahmen	 an	 den	Werken	 durchgeführt	
und	die	Planung	der	Sanierung	des	gebäudes	begonnen	werden.	
Von	1982	bis	1994	zeigte	die	galerie	neben	der	ständigen	Sammlung	jährlich	in	den	dafür	vorgesehenen	
beiden	räumen	eine	ausstellung	zu	einer	bestimmten	Werkphase	oder	einem	besonderen	thema	des	
Werkes.	in	zwei	1985	zusätzlich	adaptierten	räumen	im	erdgeschoß	ermöglichte	eine	didaktisch	
arrangierte	Präsentation	des	arbeitsmaterials	aus	Werner	Bergs	atelier	einen	spannenden	einblick	
in	 den	 entstehungsprozess	 seiner	 ölbilder	 und	 holzschnitte.	 Bis	 1995	 hatten	 über	 72.000	
Menschen	die	galerie	besucht,	allerdings	war	die	jährliche	Besucherzahl	auf	etwa	1.700	gesunken.	
Mängel	 in	dem	nun	völlig	unbewohnten	und	 im	Winter	nicht	beheizten	gebäude	machten	sich	
zunehmend	bemerkbar.	das	Mauerwerk	wies	nicht	zu	übersehende	feuchtigkeitsschäden	auf	und	
der	erhaltungszustand	der	exponate	war	teilweise	kritisch	geworden.	
1995	 bis	 1996	 wurde	 das	 alte	 und	 konservatorisch	 mangelhafte	 gebäude	 einer	 umfassenden	
und	 vorbildlichen	 revitalisierung	 unterzogen.	 es	 erfolgte	 eine	 komplette	 horizontalisolierung	
des	 Mauerwerkes,	 der	 einbau	 einer	 hypokaustenheizung	 und	 die	 großzügige	 erschließung	 des	
dachgeschosses	zu	einem	großen	ausstellungsraum.	Während	des	umbaus	zeigte	die	Stiftung	in	
zusammenarbeit	mit	 der	galerie	 falke	 im	nahen	ort	 loibach	 eine	 große	themenausstellung	 zu	
Bergs	„Menschenbilder“	mit	über	100	holzschnitten.

Bei	der	Wiedereröffnung	1997	konnte	nun	auch	das	von	1972	bis	1981	entstandene,	im	bisherigen	
überblick	fehlende	Spätwerk	Werner	Bergs	im	ausgebauten	dachgeschoß	präsentiert	werden.	über	
50	 leihgaben	 aus	 dem	künstlerischen	nachlass	 ergänzten	nun	den	 ständigen	Stiftungsbestand.	
auch	für	größere	Sonderausstellungen	konnte	das	dachgeschoß	fallweise	genützt	werden.	So	zeigte	
die	galerie	1999	die,	durch	einen	umfassenden	katalog	begleitete	Sonderschau	„fremde	landschaft“	
über	Werner	 Bergs	 zeit	 als	 kriegsmaler	 in	Skandinavien.	 die	 Präsentation	 dieser	 vom	 künstler	
unter	Verschluss	gehaltenen	Werke	erhellte,	von	Wieland	Schmied	einfühlsam	kommentiert,	einen	
„blinden	 fleck“	 in	 der	 Werkrezeption	 und	 wurde	 begeistert	 aufgenommen.	 2001	 verzeichnete	
die	 Sonderausstellung	 „kinder“	 beinahe	 6.000	 Besucher,	 das	 beste	 Jahresergebnis	 seit	 dem	
eröffnungsjahr	1968.
die	 Jahre	 nach	 2004	 bis	 2006	 brachten	 jeweils	 neue	 Besucherrekorde,	 wobei	 die	 bestbesuchte	
ausstellung	„emil	nolde	&	Werner	Berg“	im	Sommer	2006	11.600	Besucher	verzeichnete.	insgesamt	
wurde	die	Werner	Berg	galerie	bisher	von	140.000	kunstfreunden	aufgesucht.
ende	 dezember	 2005	 verstarb	 völlig	 überraschend	 der	 galerieleiter	 gottfried	 Stöckl.	 er	 hatte	
diese	funktion	seit	1972	ausgeübt	und	tausende	Besucher	durch	die	galerie	geführt	und	diesen	in	
unnachahmlicher	Weise	das	Werk	Werner	Bergs	nahe	gebracht.	als	„Motor“	der	galerie	konnte	er	
zuletzt	in	seiner	funktion	als	kommunalpolitiker	die	Mittel	für	den	Bau	einer	oberlichthalle	bei	den	
zuständigen	förderungsstellen	lukrieren.				
diese	 oberlichthalle	 für	 wechselnde	 ausstellungen,	 die	 2002	 bis	 2004	 anstelle	 der	 holzlagen	
im	 hofbereich	 errichtet	 und	 anlässlich	 der	 großausstellung	 des	 landes	 kärnten	 „eremiten	 –	
kosmopoliten“	 2004	von	landeshauptmann	 Jörg	haider	 eröffnet	wurde,	war	die	 entscheidende	
Voraussetzung	für	den	verstärkten	zustrom	der	Besucher	zu	den	nun	jährlichen	Sonderausstellungen.	
zeitgleich	mit	der	oberlichthalle	wurde	auch	ein	Videoraum	im	gewölbekeller	des	Museums	seiner	
Bestimmung	übergeben,	wo	seither	ständig	die	drei	zu	lebzeiten	entstandenen	filme	über	Werner	
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Berg	gezeigt	werden.	Mehrsprachig	vorhandene	audioguides	mit	informationen	zu	den	gezeigten	
Werken	runden,	neben	den	ständig	auf	anfrage	verfügbaren	kunstvermittlern	das	museologische	
angebot	ab.	es	war	also	nur	folgerichtig,	dass	das	kuratorium	der	Stiftung	Werner	Berg	im	november	
2007	beschloss,	mit	der	Werner	Berg	galerie	der	Stadt	Bleiburg	fortan	unter	der	kurzbezeichnung	
„Werner	Berg	Museum“	aufzutreten.

Betende	frauen,	1958
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MatthiaS	Boeckl

tRadItIoN küNStLERISchER aUthENtIZItät

über	den	zubau	der	Werner-Berg-galerie	in	Bleiburg	von	Peter	fleiß

Vorgeschichte
Werner	 Berg	 war	 in	 vielfacher	 hinsicht	 Pionier.	 in	 der	 österreichischen	 kunstszene	 war	 er	 der	
erste,	der	–	von	ideen	der	lebensreform	getragen	–	aus	zivilisationskritischen	Motiven	ein	selbst	
bestimmtes	eremitenleben	in	einer	als	ursprünglich	und	unkorrumpiert	empfundenen	lebenswelt	
suchte.	land	und	leute	unterkärntens	schienen	ihm	geeignet,	die	permanente	Suche	der	modernen	
kunst	nach	vorindustrieller	authentizität	mit	einem	endlosen	Schatz	an	visuellen	fundstücken	zu	
befriedigen	 –	 eine	 durchaus	 intellektuelle	 konstruktion,	 die	 das	gegenteil	 von	Verklärung	 oder	
gar	folklore	ist.	das	war	in	den	1930er	Jahren	und	die	nachfolgende	nS-zeit	war	keine	günstige	
Periode	für	derlei	lebensexperimente,	da	die	ländliche	ursprünglichkeit	damals	für	völlig	andere	
zwecke	nachhaltig	missbraucht	wurde.	es	brauchte	 lange,	bis	dieses	mutige	experiment	wieder	
verstanden	werden	konnte	und	es	ist	vielleicht	kein	zufall,	dass	gerade	die	avantgarde	der	1960er	
Jahre	wieder	 ähnliche	ansätze	verfolgte.	zivilisationshype	und	aussteigertum	 lagen	damals	 eng	
nebeneinander	 und	 nicht	 wenige	 künstler	 begeisterten	 sich	 zunächst	 für	 neue	techniken	 und	
Materialien,	 bevor	 sie	 dieser	 Welt	 den	 rücken	 kehrten	 und	 eine	 von	 grund	 auf	 neue,	 selbst	
bestimmte	lebenskonstruktion	–	wieder	meist	in	abgeschiedenen	ländlichen	gebieten	–	wagten.	
die	 Motivation	 dafür	 lag	 –	 beispielsweise	 im	 falle	 von	Walter	 Pichler	 –	 auch	 im	 unvermögen	
traditioneller	kunstinstitutionen,	der	weit	über	traditionelle	Werkbegriffe	hinausgehenden	arbeit	
dieser	notorischen	grenzerweiterer,	zu	denen	auch	hermann	nitsch	und	cornelius	kolig	zählen,	
einen	adäquaten	Produktions-	und	Präsentationsrahmen	zu	bieten.	auch	aufgrund	dieses	defizits	
der	 Museen	 wuchs	 so	 nach	 und	 nach	 das	 interesse	 an	 künstlermuseen,	 die	 in	 frankreich	 mit	
zahlreichen	Beispielen	vom	Musée	rodin	über	das	Musée	Moreau	bis	zum	atelier	Brancusi	schon	
seit	Jahrzehnten	etabliert	sind	und	vom	Publikum	begeistert	angenommen	werden.	ein	hauptgrund	
dafür	ist	zweifellos	das	authentizitätserlebnis,	das	man	beispielsweise	im	atelier	von	cézanne	in	
aix-en-Provence	 sehr	 intensiv	 erfahren	 kann.	authentizität	 ist	 schließlich	 jene	 Qualität,	 die	 in	
der	industriellen	und	postindustriellen	konsumgesellschaft	zunehmend	zum	raren	gut	wird.	und	
auch	auf	diesem	gebiet	war	Werner	Berg	Pionier.	Seine	eigene	idee,	eine	auswahl	seiner	Werke	auf	
dauer	 in	einem	eigenen	Museum	in	 jener	region	zu	präsentieren,	 in	der	sie	entstanden	waren,	
führte	in	den	1970er	Jahren	zur	gründung	der	Werner-Berg-galerie	in	Bleiburg,	die	in	einem	der	
schönen	 altstadthäuser	 am	 hauptplatz	 untergebracht	 wurde.	 Jahrzehnte	 vor	 dem	 derzeitigen	

Mann	mit	Pferd	und	Schlitten,	1933
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gründungsboom	an	künstlermuseen	 (nitsch-Museum	 in	Mistelbach,	 frohner-Museum	 in	krems-
Stein,	gironcoli-Museum	in	herberstein)	hatte	Werner	Berg	damit	sein	geradezu	missionarisches	
ziel	erreicht:	moderne	kunst	ist	am	land	nicht	nur	als	 individuelles	lebensexperiment	möglich,	
sondern	 auch	 als	 öffentliche	 institution,	 die	 weit	 reichende	 impulse	 setzen	 kann	 –	 sowohl	 in	
der	kunstszene	selbst	als	auch	in	der	entwicklung	eines	regionalen	kulturellen	Bewusstseins	und	
letztlich	 sogar	 im	 tourismus.	 Solche	 Projekte	 sind	 jedoch	 nur	 mithilfe	 strategischer	 allianzen	
realisierbar,	und	im	falle	der	Werner-Berg-galerie	war	es	die	freundschaft	mit	dem	ortsansässigen	
unternehmer	gottfried	Stöckl	und	die	unterstützung	der	landesregierung,	die	das	Projekt	nach	
und	nach	wachsen	ließ.	

das neue haus
die	kärntner	landesregierung	war	es	schließlich	auch,	die	sowohl	die	Sanierung	des	alten	hauses	
als	auch	den	zubau	einer	hochwertigen	ausstellungshalle	finanzierte	–	eine	durchaus	weitsichtige	
entscheidung.	2001	begann	architekt	Peter	fleiß,	der	nach	seinem	Studium	an	der	tu	Wien	bei	
so	bedeutenden	architekten	wie	roland	rainer,	Manfred	Wehdorn	und	Boris	Podrecca	gearbeitet	
hatte,	mit	der	Planung	dieser	intelligenten	und	in	ihrer	Sprache	äußerst	knappen	und	stimmigen	
anlage.	 2002	 und	 2003	 wurde	 sie	 errichtet	 und	 ich	 durfte	 im	 Jahr	 2004	 dort	 an	 ihrer	 ersten	
erprobung	unter	musealen	anforderungen	mitwirken:	der	Bleiburger	Standort	der	landesausstellung	
„eremiten-kosmopoliten“,	welche	die	moderne	Malerei	kärntens	zum	thema	hatte	und	in	Bleiburg	
das	 beeindruckende	 internationale	 netzwerk	 an	 künstlerfreundschaften	 von	 Werner	 Berg	
präsentierte,	wurde	in	der	Werner-Berg-galerie	mit	ihrem	neuen	ausstellungsraum	eröffnet.	für	den	
ausstellungskurator	erwies	sie	sich	sofort	als	handliches,	präzise	funktionierendes	instrument,	das	
sowohl	die	nötigen	„hängelaufmeter“	als	auch	angenehme	akzentuierungen	durch	die	vertikalen	
lichtschlitze	bot,	die	ausgewählte	Blickbeziehungen	mit	dem	innenhof	der	anlage	ermöglichen.	
und	aus	städtebaulich-architektonischer	Sicht	zeigte	sich	rasch	die	richtigkeit	der	konzeption	als	
längliche	Shedhalle,	die	rückseitig	an	das	altstadthaus	gefügt	wurde.	der	hier	vorhandene	Bauplatz	
lag	 als	 hausgarten	 zwischen	 dem	Wohnhaus	 und	 der	 alten	Stadtmauer,	 welche	 die	 rückseiten	
der	 häuserreihe	 gegen	 das	 offene	 feld	 hin	 abschließt.	 genau	 diese	Situation	 mit	 den	 auch	 in	
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ihrer	natursteintextur	stark	wirksamen	elementen	der	Mauer,	der	wuchtigen	häuser,	der	zarten	
hausgärten	mit	 ihren	 kleinen	Werkstätten	 (ein	 paar	häuser	weiter	 liegt	 das	 ensemble,	 in	 dem	
die	 künstlerin	 kiki	 kogelnik	 aufwuchs)	 bot	 dem	architekten	 reichlich	 Motive,	 die	 er	 in	 seinen	
entwürfen	transformieren	konnte.	es	spricht	sehr	für	seine	planerische	ausgewogenheit,	den	zubau	
nicht	mit	Metaphern	und	zitaten	überfrachtet	zu	haben,	sondern	diese	streng	zu	redigieren	und	
abstrahieren.	So	wurde	nicht	einfach	der	lokale	Stein	verwendet,	sondern	eine	sinnvolle	Verbindung	
von	traditionellem	umgang	mit	diesem	Material	und	zeitgenössischer	technik:	die	außenwände	
bestehen	 aus	 Betonfertigteilen,	 deren	 oberfläche	 mit	 dolomitschotter	 belegt	 wurde.	 So	 und	
ähnlich	ging	fleiß	auch	in	den	übrigen	Bereichen	des	Baus	vor.	innen	gibt	es	im	übergangsbereich	
zum	alten	haus,	der	taillenartig	eingeschnürt	ist,	viel	holz	und	große	glaswände,	und	am	dach,	
das	mit	seinen	blechernen	Sheds	die	Werkstättenatmosphäre	der	alten	hinterhöfe	sehr	stimmig	
reflektiert,	 bedient	 sich	 Peter	 fleiß	 einer	 sehr	 lapidaren	 ästhetik,	 die	 nirgendwo	 mehr	 will	 als	
in	diesem	kontext	angemessen	ist.	eine	perfekte	hülle	zwischen	der	kunst	im	inneren	und	dem	
Baugeflecht	 der	 Bleiburger	altstadt-rückseite	 rundherum.	auch	 in	 technischer	 hinsicht	 ist	 das	
haus	bemerkenswert	–	in	den	außenwänden	gibt	es	eine	niedertemperaturheizung	und	auch	das	
innere	Beleuchtungskonzept	ist	einfach	und	effizient.	kein	Wunder,	dass	diese	Bemühungen	auch	
anerkannt	werden.	als	ältestes	und	eines	der	schönsten	künstlermuseen	österreichs	war	 ihm	ja	
von	anfang	an	einige	aufmerksamkeit	sicher.	dennoch	beeindruckt	die	einhelligkeit	der	überaus	
positiven	rezeption	in	Medien	aller	art	und	auch	in	der	fachwelt,	die	dem	Projekt	einen	verdienten	
anerkennungspreis	des	kärntner	landesbaupreises	2005	eintrug.	er	wurde	von	einer	prominent	
besetzten	 Jury	 vergeben,	 der	 unter	 anderen	 auch	 der	Schweizer	Stararchitekt	 daniele	 Marques	
und	der	 renommierte	Wiener	architekturkritiker	otto	kapfinger	angehörten.	kapfinger	 fasste	 in	
seinem	architekturführer	über	„neue	architektur	in	kärnten“	(Pustet-Verlag,	Salzburg)	die	Meriten	
des	hauses	 treffend	 zusammen:	„Vom	Portal	 bis	 zur	Stadtmauer	–	 ein	 sehenswertes	ensemble“.	
die	Wiener	tageszeitung	„der	Standard“	 lobte	„gesten,	die	gleichermaßen	präzise	wie	 lakonisch	
sind“,	während	der	zubau	 in	einer	ausstellung	des	architekturforums	oberösterreich	über	neue	
Museumsbauten	als	Musterbeispiel	einer	überaus	gelungenen	regionalen	kunstinitiative	gewürdigt	
wurde:	 „er	 macht	 die	 zu	 einem	 kleinen	 Museumskomplex	 gewachsene	 anlage	 auch	 zu	 einem	
exponat	 der	 Baukunst,	 wobei	 er	 sich	 allerdings	 gezielt	 der	Versuchung	 entzieht,	 selbst	 in	 den	
Vordergrund	zu	treten.“	die	tradition	von	künstlerischer	authentizität,	die	einst	Werner	Berg	an	
diesen	ort	gebracht	hatte,	setzt	sich	so	bis	zu	ihrer	jüngsten	baulichen	Manifestation	ungebrochen	
qualitätsvoll	fort.
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Vorwort 
Vorliegender	 Beitrag	 möchte	 einen	 überblick	 über	 die	
zahlreichen	Pressemeldungen	vermitteln,	die	in	den	ver-
gangenen	 vierzig	 Jahren	 über	 die	 Werner-Berg-galerie	
in	Bleiburg	erschienen	sind.	Mit	großer	regelmäßigkeit	
haben	 alle	 wichtigen	tageszeitungen	 des	 landes	 kärn-
ten,	aber	auch	viele	zeitungen	österreichweit	jedes	Jahr	
von	 den	aktivitäten	 der	Werner-Berg-galerie	 berichtet.	
im	 folgenden	 sollen	 vor	 allem	 jene	 zeitungsbeiträge	
näher	vorgestellt	werden,	die	neben	einem	angemesse-
nen	 umfang	 auch	 besonders	 prägnant	 in	 ihrem	 inhalt	
erscheinen.	neben	den	überschriften	sollen	längere	Pas-
sagen	im	originalwortlaut	den	charakter	des	jeweiligen	
zeitungsbeitrags	 möglichst	 authentisch	 wiedergeben.	
Besonders	 interessant	 sind	 in	 diesem	 zusammenhang	
auch	aussprüche	des	künstlers	selber,	die	sich	in	diesen	
zeitungsmeldungen	zuweilen	verstecken	und	möglicher-
weise	 eine	bisher	nicht	gekannte	Bereicherung	 für	die	
literatur	über	Werner	Berg	darstellen.	

die Werner-Berg-Galerie als Versuchsprojekt
am	8.	november	1967	berichtet	die	„Volkszeitung“	unter	
der	überschrift	„Werner	Berg	galerie	in	Bleiburg“,	dass	
es	der	Stadt	Bleiburg	gelungen	sei,	den	Maler	Werner	
Berg	dazu	zu	gewinnen,	eine	Sammlung	seiner	arbei-
ten	im	ehemaligen	haus	der	alten	Post	ständig	auszu-

stellen.	ausschlaggebend	seien	vor	allem	die	Motive	der	
Werke	 von	Werner	 Berg	 gewesen.	 „das	 vielschichtige	
leben	des	kärntner	unterlandes	und	nicht	zuletzt	Blei-
burgs	und	seiner	umgebung	hat	in	dem	künstler	einen	
gestalter	gefunden,	der	viele	 Jahre	hindurch	gleicher-
weise	 dem	 Wurzelgrund	 der	 erscheinungen	 wie	 dem	
geist	 unserer	 zeit	 mit	 unentwegter	 aufmerksamkeit	
und	eindringlicher	Vertiefung	zugewandt	blieb.“	

rund	 ein	 Monat	 vor	 der	 tatsächlichen	 eröffnung	 der	
Werner	Berg	galerie	am	20.	Mai	1968	veröffentlicht	die	
„kleine	zeitung“	am	13.	april	1968	einen	von	grete	Mi-
sar	 verfassten	 doppelseitigen	 Bericht	 über	 das	 bevor-
stehende	 ereignis.	 grete	 Misar	 liefert	 dafür	 folgende	
überschrift:	„der	ring	schließt	sich.	Von	der	Skizze	zum	
gemälde,	vom	gemälde	zur	galerie	–	Bleiburg	setzt	sich	
mit	Werner-Berg-galerie	ein	denkmal“.	die	autorin	be-
schreibt	 zunächst	 ausführlich	 die	 Besonderheiten	 des	
kärntner	unterlandes,	die	Werner	Berg	in	expressiven	
Bildern	 einzufangen	 versteht.	 unter	 dem	 eindruck	
solcher	 Bilder	 sehe	man	 die	 Bewohner	 dieser	gegend	
schließlich	nur	mehr	mit	den	augen	dieses	Malers,	„der	
diese	suggestive	Vorstellung	von	der	zwar	kleinen,	aber	
sehr	typischen	Volksgruppe	der	Windischen	geschaffen	
hat.“	 Schließlich	 erfährt	 man,	 dass	 mittlerweile	 „ein	
riesenoeuvre	angewachsen	ist,	von	dem	durch	ankäu-
fe	 von	 galerien,	 Museen	 und	 privaten	Sammlern	 nur	

franz	SMola
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gleichsam	ein	eckchen	„abgebröckelt“	ist.	eine	unmen-
ge	 von	 ölbildern	 „bevölkert“	 das	 große	 depot	 hinter	
dem	 etwas	 abseits	 liegenden	atelier	 des	 rutarhofes.“	
in	der	neu	zu	eröffnenden	galerie	würden	sechzig	öl-
bilder,	fünfzig	holzschnitte,	zehn	grafiken	und	fünfzig	
Skizzen,	somit	insgesamt	170	arbeiten	des	künstlers	zu	
sehen	sein.

Wenige	tage	vor	dem	eröffnungstermin	berichtete	die	
„Volkszeitung“	am	16.	Mai	1968	in	einem	ganzseitigen	
Beitrag	 mit	 dem	titel	 „Werner-Berg-galerie	 der	 Stadt	
Bleiburg“	gleichfalls	ausführlich	über	die	neu	errichtete	
Werner-Berg-galerie.	der	mit	„W“	firmierende	autor	des	
Beitrags,	der	mit	Werner	Berg	und	gottfried	Stöckl	glei-
chermaßen	über	die	galerie	spricht,	hält	gleich	zu	Be-
ginn	fest:	„an	dieser	galerie	ist	nichts	manipuliert,	kon-
struiert.	Sie	ist	organisch	gewachsen.	ein	großes	Werk	
hat	 heimgefunden	 an	 die	 Stätte	 seines	 ursprungs.“	
Werner	 Berg	 sieht	 das	 ähnlich:	 „da	 haben	 sich	 zwei	
gefunden:	 dieses	 haus	 und	 meine	 Bilder“.	 der	 künst-
ler	gesteht,	dass	er	 trotz	vieler	 früherer	ausstellungs-
erfolge	 in	 den	 letzten	 Jahren	 kaum	 mehr	 ausstellte,	
um	ungestörter	 arbeiten	 zu	 können.	tatsächlich	habe	
ihn	 das	 aktuelle	 Projekt	 ziemlich	 aus	 dem	 rhythmus	
gebracht.	„Wenn	ich	eine	Sache	mache,	dann	steige	ich	
immer	gleich	bis	zum	hals	hinein.	die	Vorarbeiten	für	
die	Bleiburger	galerie	haben	mich	in	letzter	zeit	völlig	
in	anspruch	genommen.“	Bemerkenswert	erscheint	die	
charakterisierung,	die	der	Beitragsautor	zum	Werk	von	

Werner	Berg	liefert:	„Vor	30	Jahren	galt	seine	kunst	als	
„entartet“.	heute	steht	sie	zwischen	den	sogenannten	
konservativen	und	den	sogenannten	Modernen	auf	ein-
samer	höhe“.	

am	tag	der	eröffnung	der	Werner-Berg-galerie,	dem	20.	
Mai	 1968,	 berichtet	 unter	 anderem	 die	 zeitung	 „die	
Presse“	in	einer	wohl	von	kristian	Sotriffer	verfassten	
kurzen	kolumne	über	das	ereignis.	Prägnant	wird	Wer-
ner	Berg	als	der	Maler	der	„Windischen“	charakterisiert.	
die	Stadt	 Bleiburg	 habe	 sich	 verdient	 gemacht,	 dem	
Werk	des	künstlers	eine	feste	heimat	gegeben	zu	ha-
ben.	

am	21.	Mai	1968	berichten	sowohl	die	„kärntner	tages-
zeitung“	 als	 auch	 die	 „Volkszeitung“	 ausführlich	 über	
die	 eröffnung	 der	Werner-Berg-galerie.	 die	 „kärntner	
tageszeitung“	betitelt	ihren	Beitrag:	„Bleiburg	hat	eine	
kunstgalerie.	 eröffnung	 des	 Werner-Berg-Museums:	
zwischen	Vernissage	und	Volksfest“.	trude	Polley	stellte	
fest,	dass	das	Wort,	dass	der	Prophet	im	eigenen	lande	
nicht	gilt,	hier	mit	glanz	widerlegt	werde.	die	„Volks-
zeitung“	stellte	ihren	Bericht	wiederum	unter	das	Mot-
to:	 „herold	 des	 kärntner	 unterlandes.	 eröffnung	 der	
Werner-Berg-galerie	 in	 Bleiburg“.	 der	 mit	 dem	 kürzel	
„di“	zeichnende	autor	betonte	die	rolle	Werner	Bergs	
als	chronist	seines	ländlichen	Wirkungskreises,	was	vor	
allem	 auch	 in	 den	 Menschendarstellungen	 der	 holz-
schnitte	erfahrbar	werde:	„da	lebt	das	unterland	in	den	

Bauernchristus	mit	georginen,	1934		i		Vor	dem	Pfarrhof,	1934		i		kirschblüten,	1934
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Menschen,	die	es	bewohnen	und	deren	tun	und	lassen	
lebendig	vor	uns	hintritt	in	leid	und	freude,	in	fröm-
migkeit	und	spielerischem	tun.“	Besonders	ausführlich	
ging	die	„Volkszeitung“	auf	den	inhalt	der	festanspra-
chen	 ein.	nach	der	rede	 von	Bürgermeister	Siegfried	
kristan	sprach	Werner	Berg	vor	der	versammelten	Men-
ge.	Weiterer	 redner	war	 landeshauptmann	Sima,	 der	
den	künstler	 laut	„kärntner	tageszeitung“	als	„herold	
des	kärntner	unterlandes“	würdigte	und	der	Stadt	Blei-
burg	größte	anerkennung	zollte.	erstmalig	in	kärnten	
habe	die	Stadt	Bleiburg	ein	kunstzentrum	geschaffen,	
eine	galerie,	die	einem	künstler	gewidmet	und	in	des-
sen	unmittelbarem	lebensraum	beheimatet	sei.	

innerhalb	weniger	Monate	berichteten	auch	die	Medien	
außerhalb	kärntens	von	der	eröffnung	der	galerie.	die	
„Wochenpresse“	vom	10.	 Juli	 1968	widmete	eine	gan-
ze	Seite	diesem	ereignis.	unter	der	überschrift	„eine	
eigene	 galerie“	 wurde	 im	 knappen	 kommentar	 auch	
festgestellt,	dass	in	den	ersten	beiden	Wochen	bereits	
700	 Personen	 die	 galerie	 besuchten,	 „obwohl	 deren	
eintrittspreise	 höher	 liegen	 als	 jene	 des	 klagenfurter	
landesmuseums.“

„Museum	 einer	 persönlichen	 Provinz“	 betitelte	 Max	
kaindl-hönig	 seinen	 ganzseitigen	 kommentar	 in	 den	
Salzburger	nachrichten	vom	20.	Juli	1968.	Werner	Berg	
habe	sich	sein	eigenes	reich	geschaffen,	„eine	persön-
liche	Provinz“,	wie	der	autor	den	künstler	zitiert:	„es	

ist	 immer	was	Schönes:	 ein	Mensch,	ein	künstler	 auf	
seinem	Platz.“	nach	Max	kaindl-hönig	habe	sich	Wer-
ner	Berg	sein	Welt	nicht	als	maximale	größe	aufgebaut,	
sondern	„eher	als	das	Minimum	einer	drehscheibe,	auf	
welcher	sich	immer	das	gleiche	auf	immer	andere	Weise	
begibt:	Wirklichkeit	 in	 ihrer	Verwandlung“.	Bändigung	
und	konzentration	würden	dem	künstler	Werner	Berg	
den	 Weg	 zur	 formerfüllung	 erschließen.	 „Wenn	 man	
bedenkt,	dass	diese	erste	und	einzige	derartige	städti-
sche	galerie	eines	Malerzeitgenossen	in	österreich	im	
august	1967	ausgedacht,	geplant	und	bis	zum	frühjahr	
1968	 fertiggestellt	 war,	 könnte	 der	 neid	 so	 manches	
„kulturelle	leben“	anderwärts	zum	erröten	bringen.“	

am	17.	august	1968	schrieb	in	der	zeitung	„die	Presse“	
kristian	Sotriffer	unter	dem	titel	„eine	landschaft	und	
ihr	Maler“	einen	ausführlichen	Beitrag	über	die	Werner-
Berg-galerie	in	Bleiburg.		Sotriffer,	einer	der	profundes-
ten	 kenner	 der	 zeitgenössischen	 kunstszene,	 wurde	
1973	 auch	 autor	 der	 ersten	 Publikation	 über	 Werner	
Berg,	die	den	holzschnitten	gewidmet	war.	Sotriffer	in-
teressiert	sich	vor	allem	für	den	künstler	Werner	Berg,	
von	dem	er	 in	gehaltvollen,	dichten	Worten	ein	präg-
nantes	 Bild	 zeichnet.	Wie	 so	 vielen	 seiner	 zeitgenos-
sen	erschließt	sich	auch	für	Sotriffer	der	zugang	zum	
künstler	vor	allem	über	die	Schönheit	und	Besonderheit	
des	„unterlandes“	und	seiner	Bewohner.	„diese	gesich-
ter	setzt	der	Maler	häufig	in	die	landschaft,	er	malt	wie	
die	landschaft,	mit	harten	konturen,	aufs	Wesentliche	

frauen	auf	dem	Wege,	1934		i		Sommer,	1933
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bedacht,	alles	Beiwerk	ausschließend	und	den	Blick	frei-
machend	 für	 den	 kern	 sowohl	 des	 Menschen,	 den	 er	
zu	ergründen	als	auch	der	landschaft,	deren	Wesen	er	
zu	erfassen	sucht.“	für	Sotriffer	schöpft	Berg	aus	dem	
unmittelbaren	 erleben	 seiner	 umgebung,	 ohne	 in	 ei-
nen	 Provinzialismus	 abzugleiten.	 dies	 wird	 durch	 die	
Werner-Berg-galerie	„in	einem	wesentlichen	ausschnitt	
überblickbar	gemacht.“	„Wer	die	galerie	besucht,	sollte	
das	unterland	vorher	ein	wenig	kennenzulernen	versu-
chen,	um	 sehen	 zu	 können,	wie	wirklich	diese	Bilder	
sind,	wie	sich	in	ihnen	erlebnisse	und	eindrücke	kon-
zentriert	finden.	und	wie	wenig	sie	aber	auch	mit	dem	
Provinzialismus	der	heimatmaler	zu	tun	haben.“

in	ähnlicher	Weise	bettet	auch	elisabeth	koller-glück	in	
ihrem	Beitrag	über	die	eröffnung	der	Werner-Berg-gale-
rie,	der	am	21.	august	1968	in	der	„arbeiter-zeitung“	er-
scheint,	das	Werk	Werner	Bergs	in	seine	ländliche	nach-
barschaft.	unter	dem	Motto	„ein	künstler	auf	seinem	
Platz“	erzählt	die	autorin	von	ihren	eindrücken,	die	sie	
anlässlich	eines	Besuches	auf	dem	rutarhof	erhielt	und	
hebt	die	untrennbare	einheit	zwischen	Maler	und	land	
hervor.	„nirgendwo	 ist	 ein	Maler	 so	hineingewachsen	
in	 seine	 landschaft,	hat	 eine	 landschaft	 einen	Maler	
so	geprägt,	sind	die	umgebende	Welt	und	die	künstleri-
sche	aussage	so	eins	geworden	wie	bei	Werner	Berg	im	
„windischen“	unterkärnten.“	die	autorin	erinnert	sich,	
wie	Berg	bei	diesem	Besuch	vor	ihr	ein	Bild	nach	dem	
anderen	auf	einer	Staffelei	präsentierte	und	sie	bereits	
damals	den	Wunsch	nach	einer	musealen	Präsentation	
der	Werke	verspürte.	„Wenn	dann	W.	B.	seine	Staffelei	
zurechtrückt	 und	 aus	 dem	 nebenraum	 ein	 Bild	 ums	

andere	holt,	das	erste	wieder	forttragend,	das	nächste	
präsentierend,	mochte	schon	mancher	gedacht	haben,	
man	würde	doch	gern	diese	Bilder	nebeneinander	 se-
hen,	ihre	entwicklung	verfolgen,	ihre	einheitliche	gei-
steshaltung	erspüren,	ihre	subtilen	farben	vergleichen.“	
auch	elisabeth	koller-glück	betont,	dass	mit	der	Wer-
ner-Berg-galerie	 zum	 ersten	 Mal	 ein	 österreichischer	
Maler	–	„in	diesem	fall	ein	Wahlösterreicher“	–	zu	leb-
zeiten	ein	Museum	erhalten	habe.	

Bergs	 Verbundenheit	 mit	 seiner	 „windischen“	 umge-
bung	blieb	nicht	nur	auf	die	rein	künstlerische	ebene	
beschränkt,	 sondern	berührte	 auch	einen	 für	kärnten	
wichtigen	 gesellschaftspolitischen	 aspekt.	 Von	 ihrer	
gründung	 an	 genoss	 die	 Werner-Berg-galerie	 beson-
dere	attraktivität	bei	den	kärntner	Slowenen.	am	13.	
September	1968	berichtete	die	„kärntner	tageszeitung“	
unter	dem	titel	„kulturtreffen	 in	der	Werner-Berg-ga-
lerie.	Bleiburg	als	Modellfall	für	kulturaustauschzusam-
menarbeit	 in	 schwerer	 zeit“	 von	 einem	 besonderen	
ereignis	 in	 Bleiburg.	 gemeinsam	 mit	 dem	 kärntner	
landeshauptmann	hans	Sima	besuchte	eine	fünfzehn-
köpfige	delegation	hochrangiger	slowenischer	Politiker	
und	 kulturschaffender	 die	 Werner-Berg-galerie.	 der	
hohe	Besuch	wurde	vom	künstler	persönlich	durch	das	
Museum	geführt.	durch	 den	 öffentlichen	charakter	
der	 Werner-Berg-galerie	 erhielt	 Bergs	 Schaffen	 zu-
nehmend	 auch	 eine	 politische	 dimension.	Vizebür-
germeister	Mirko	kummer	aus	Bleiburg	dankte	dem	
künstler,	denn	er	 sei	„der	Prophet	mit	der	fackel“,	
der	 das	 echte	 gesicht	 des	 slowenischen	 Bauern	 in	
kärnten	ausleuchtet.“

rythmus	der	Bäume,	1954		i		Spät	im	august,	1971		i		Sonnenblumen,	1966
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die	eröffnung	der	zweiten	Saison	der	Werner-Berg-ga-
lerie	im	Mai	1969	fand	ein	Medienecho,	das	an	umfang	
und	 intensität	 in	der	Berichterstattung	der	ersteröff-
nung	im	Jahr	zuvor	gleichkam.	in	gleich	drei	kärntner	
tageszeitungen	 fanden	 sich	 am	 9.	 Mai	 1969	 Berichte	
über	die	Presseführung	durch	die	wiedereröffnete	Wer-
ner-Berg-galerie.	 der	 mit	 „hds“	 firmierende	 Journalist	
betont	den	innovativen	charakter	der	neuen	hängung	
und	geht	auf	zahlreiche	Werke,	die	einen	umfassenden	
überblick	über	das	Schaffen	des	künstlers	von	1932	bis	
zur	 gegenwart	 bieten,	 näher	 ein.	 grete	 Misar	 äußert	
sich	 in	 der	 „kleinen	zeitung“	 ähnlich	 begeistert	 über	
die	neue	hängung.	Sie	findet,	dass	Bergs	landschaften	
am	 schönsten	 bei	 nacht	 sind	 und	 entdeckt	 in	 ihnen	
einen	starken	gefühlsgehalt:	„Seine	lyrik	ist	immer	ver-
halten,	er	ruft	sich	dabei	gleichsam	zur	ordnung	und	
setzt	einen	kontrapunkt	durch	die	Strenge	der	kompo-
sition.“	othmar	herbrich	zeigt	sich	in	seinem	ausführli-
chen	Bericht	in	der	„Volkszeitung“	beeindruckt	von	der	
Bescheidenheit	 und	 zugleich	 geistvollen	art,	 wie	 der	
künstler	 selber	durch	die	ausstellung	 führt.	Vor	allem	
fühlt	sich	der	autor	von	einer	tiefen	sozialen	ethik	be-
eindruckt,	die	er	 in	den	Bildern	verspürt:	„es	 ist	„das	
große	Warten“,	das	ich	aus	fast	allen	exponaten	heraus-
spürte,	das	Warten	auf	die	Begegnung	mit	dem	du,	mit	
dem	anderen,	mit	dem	nächsten,	an	dem	wir	meist	in	
unserer	menschlichen	egozentrik	vorüberhuschen.“	

Von	der	Verleihung	der	ehrenbürgerschaft	der	Stadt	Blei-
burg	 an	Werner	 Berg	 berichtete	 die	 „Volkszeitung“	 am	
13.	 Mai	 1969.	 der	 obmann	 des	 kulturausschusses	 der	
Stadtgemeinde,	direktor	Vauti,	skizzierte	das	leben	und	

Schaffen	des	künstlers	und	hob	hervor,	dass	Berg	„mit	
seinem	Werk	ein	dokument	dieser	landschaft	geschaffen	
hat,	wie	es	vordem	nicht	existierte.“	Berg	dankte	mit	den	
bemerkenswerten	Worten:	„Jeder	tag	ist	Mühe,	Wagnis	
und	neues	Beginnen,	Selbstkritik	wird	mir	auch	weiter	
lebendig	bleiben.“	

am	24.	Mai	1969	las	man	in	der	„kärntner	tageszeitung“	
die	ankündigung	des	zusammentreffens	 hoher	 Politi-
ker	aus	Slowenien	und	kärnten,	bei	dem	unter	anderem	
auch	ein	Besuch	auf	dem	rutarhof	eingeplant	sei.	am	28.	
Mai	1969	berichtete	dieselbe	zeitung	ausführlich	über	
dieses	ereignis.	unter	dem	titel	„offizieller	Besuch	auf	
dem	rutarhof	bei	Werner	Berg“	wurde	der	rund	einein-
halb	Stunden	dauernde	Besuch	von	landeshauptmann	
Sima,	dem	slowenischen	Präsidenten	Stane	kavčič	so-
wie	weiterer	hochrangiger	Vertreter	der	 slowenischen	
regierung	beschrieben.	angesichts	der	von	Werner	Berg	
den	hohen	gästen	präsentierten	auswahl	seiner	Bilder	
hob	der	autor	Werner	Bergs	Beitrag	als	chronist	seiner	
ländlichen	nachbarschaft	hervor:	„den	kärntnern	und	
wahrscheinlich	 auch	 den	 gästen	 aus	 Slowenien	 ging	
dabei	wieder	einmal	auf,	dass	hier	buchstäblich	in	letz-
ter	Minute,	ehe	die	technisierte	gegenwart	viele	eigen-
tümliche	 züge	 verwischt	 hat,	 die	 Bestandsaufnahme	
einer	uralten,	ursprünglich	gebliebenen	Welt	gemacht	
worden	ist.“	

angesichts	 dieser	 durchwegs	 positiven	 resonanz	 der	
neuen	 institution	 der	 Werner-Berg-galerie	 überraschte	
die	 „kärntner	tageszeitung“	 vom	 8.	 oktober	 1969	 mit	
folgender	überschrift:	„Schließt	Bleiburger	Berg-galerie?	

Sommernacht,	1958		i		Sommerabend,	1965
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trotz	großem	erfolg	will	Werner	Berg	die	galerie	nächstes	
Jahr	sperren.“	der	Beitrag	setzt	fort:	„um	freier	arbeiten	
zu	können	und	den	mit	der	Bleiburger	galerie	verbun-
denen	Belastungen	zu	entgehen,	wolle	dr.	Werner	Berg	
im	nächsten	 Jahr	die	galerie	 schließen.“	der	autor	des	
Beitrags	bedauert	diesen	Schritt,	denn	„damit	wäre	das	
kärntner	unterland	um	eine	kulturstätte	und	attraktion	
ersten	ranges	ärmer.“	am	5.	november	1969	berichtete	
die	 „Volkszeitung“	 schließlich	 von	 der	 Schließung	 der	
Werner-Berg-galerie,	 die	 nicht	 nur	 den	 Saisonschluss,	
sondern	auch	das	vom	künstler	verfügte	vorläufige	ende	
des	 galeriebetriebes	 bedeutete.	 der	autor	 des	 Beitrags	
„g.	St.“	bedauert	diese	entscheidung	des	künstlers,	zumal	
eine	Bilanz	von	über	zehntausend	Besuchern	in	den	ver-
gangenen	beiden	Jahren	die	hohe	akzeptanz	der	galerie	in	
der	Bevölkerung	bezeuge.	er	regt	an,	bei	einer	eventuellen	
Wiederaufnahme	der	galerie	„auch	die	kulturstellen	 des	
landes	miteinzubeziehen“.	

Mit	 der	 einstellung	der	tätigkeit	 der	Werner-Berg-ga-
lerie	versiegten	auch	die	Berichte	der	zeitungen	über	
die	galerie.	zu	einer	unerwarteten	erwähnung	kam	es	
aber	in	der	zeitung	„die	Presse“,	als	am	6.	September	

1971	kristian	Sotriffer	einen	längeren	Beitrag	zum	the-
ma:	 „Begriassawa	 na	 Brickala“	 –	 über	 Menschen	 und	
künstler	 in	 unterkärnten“	 veröffentlichte.	 der	 gebür-
tige	Südtiroler	Sotriffer	zeigte	besonderes	interesse	am	
Phänomen	der	gemischtsprachigkeit	dieser	region,	in	
welcher	der	autor	nach	eigenen	Worten	bereits	seinen	
fünften	Sommer	verbracht	habe.	Sein	eindruck	sei,	dass	
sich	die	Sprache	der	kärntner	Slowenen	erheblich	von	
dem	in	Slowenien	gesprochen	Slowenisch	unterscheide	
und	eine	ähnliche	Mischform	entwickelt	habe,	wie	sie	
auch	in	Südtirol	anzutreffen	sei.	als	herausragenden	ex-
ponenten	dieser	gemischtsprachigen	kultur	des	kärnt-
ner	unterlandes	betrachtet	Sotriffer	den	Maler	Werner	
Berg.	denn	„bei	den	Slowenen	 jenseits	der	grenze	 ist	
Berg	 jedenfalls	 nicht	 weniger	 angesehen	 und	 beliebt	
als	in	Bleiburg,	wo	man	ihm	schon	vor	Jahren	eine	art	
Museum,	die	„Berg-galerie“,	eingerichtet	hat.“	Werner	
Berg	ist	für	Sotriffer	eine	art	„heimatmaler“.	allerdings	
findet	 diese	 Bezeichnung	 bei	 Berg	 ihren	 sehr	 spezifi-
schen	ausdruck,	„der	eine	sehr	herbe	und	verschlossene	
art	 von	 „heimatmalerei“	 hervorbringt	 und	 nicht	 die	
kitschig-beschönigende,	die	man	unter	diesen	Begriff	
einzuordnen	gewohnt	ist.“

Stillleben	mit	florian,	1965
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die Wiedereröffnung der Werner-Berg-Galerie
als	 im	 Mai	 1972	 schließlich	 die	 Werner-Berg-galerie	
nach	 zweijähriger	 unterbrechung	 wieder	 eröffnet	
wird,	überbieten	sich	geradezu	die	Berichte	in	den	zei-
tungen.	 Bereits	 am	 3.	 Mai	 1972	 kündigt	trude	 Polley	
in	der	„kärntner	tageszeitung“	unter	dem	Motto	„der	
kreis	schließt	sich“	die	Wiedereröffnung	in	einem	aus-
führlichen	Bericht	an.	die	autorin	kann	bereits	einen	
detaillierten	 Bericht	 von	 der	 hängung	 der	 141	arbei-
ten	geben	und	auf	viele	der	Werke	namentlich	einge-
hen.	Sie	bekräftigt,	dass	eine	erweiterung	der	räume	
für	dokumentation	und	Wechselausstellungen	geplant	
sei.	trude	Polley	stellt	das	Werk	des	künstlers	schließ-
lich	 in	 den	 kontext	 der	 zeitgenössischen	 kunst:	 „der	
kampf	 um	 Bewahrung	 der	 eigenen	 Substanz	 in	 den	
reißenden	kunstströmungen	der	gegenwart	zieht	sich	
wie	 ein	 roter	 faden	durch	die	Sammlung.“	Berg	habe	
in	der	tradition	der	 gegenständlichen	darstellung	oft	
aktuelle	kunsttendenzen	auf	seine	Weise	abgewandelt	
und	diese	zuweilen	sogar	vorweggenommen.	doch	sei-
ne	eigentliche	größe	erweise	sich	in	ihrer	sozialen	in-
tegration	 und	 kompetenz.	 „für	 den	 als	 Bauern	 unter	
Bauern	lebenden	Maler	ist	kunst	immer	auch	ein	Mittel	
der	sozialen	kommunikation	gewesen.	fazit:	der	kreis	
schließt	sich,	die	Bestätigung	von	außen	kommt	immer	
wieder	für	den,	der	sich	selbst	treu	bleibt.“

als	 besonders	 gute	 informantin	 über	 die	ausstattung	
der	neu	zu	eröffnenden	galerie	erweist	sich	grete	Misar	
in	ihrem	ausführlichen	Beitrag	in	der	„kleinen	zeitung“	
vom	6.	Mai	 1972,	den	 sie	mit	„Werner	Berg	und	„sei-
ne“	galerie	–	zwei	Phänomene“	betitelt.	So	habe	Berg	
im	vergangenen	herbst	und	Winter	39	neue	Werke	ge-
schaffen,	von	denen	fünfzehn	in	der	galerie	zu	sehen	
seien.	 Werner	 Berg	 habe	 zudem	 selber	 die	 nunmehr	
neuen	 galerieräume	 mit	 großer	Sorgfalt	 eingerichtet:	
„der	sensible	künstler	hat	sich	mehr	als	eine	nacht	um	
die	 ohren	 geschlagen,	 um	 vollkommen	 harmonische	
und	bruchlose	übergänge	und	durchblicke,	die	sich	im	
oberstock	bis	über	vier	räume	erstrecken,	zu	denken,	
bei	 deren	 realisierung	 ihm	Wilhelm	 Bacher	 zur	Seite	
stand.“	

zwei	 weitere	 tageszeitungen	 berichteten	 am	 9.	 Mai	
1972	 von	 der	 Wiedereröffnung	 der	 Werner-Berg-gale-
rie.	die	„Volkszeitung“	hob	unter	der	überschrift	„das	

unterland	 und	 sein	 Maler“	 Werner	 Bergs	Verbunden-
heit	 mit	 der	 lokalen	 Bevölkerung	 hervor,	 die	 der	 mit	
„lei“	(dr.	anton	leiler)	firmierende	autor	folgenderma-
ßen	beschreibt:	„er	hat	mit	seinen	ölbildern	und	holz-
schnitten	ein	künstlerisch	glänzendes	Werk	geschaffen	
und	zugleich	beim	Publikum,	den	Bewohnern	des	un-
terlandes,	über	das	handwerkliche	hinaus	ein	echo	ge-
funden,	das	eine	völlige	übereinstimmung	von	künstler	
und	Publikum	über	die	den	Werken	Werner	Bergs	inne-
wohnende	Wahrheit	bedeutet.“	

ähnlich	 geht	 auch	 die	 „kärntner	tageszeitung“	 in	 ih-
rem	Beitrag	„die	Vermittlerrolle	der	Bleiburger	Berg-ga-
lerie“	auf	Werner	Bergs	Verwurzelung	in	der	region	ein.	
Sie	hebt	vor	allem	die	integrative	rolle	hervor,	die	der	
künstler	 seit	 jeher	ausübt.	So	wies	galerieleiter	gott-
fried	Stöckl	in	seiner	rede	auf	die	„Vermittlerfunktion	
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der	kunst	Bergs,	in	dessen	Bildern	das	Wesen	der	slowe-
nischen	landsleute	eine	dauernde	Schilderung	erfuhr.“	
landeshauptmann	Sima	 bemerkte,	 dass	Werner	 Berg,	
der	aus	deutschland	nach	kärnten	gekommen	sei,	den	
Vorteil	der		objektiven	distanz	mitgebracht	habe.	der	
landeshauptmann	„wolle	den	anlass	nützen,	um	fest-
zustellen,	dass	 seit	vielen	generationen	 im	unterland	
Menschen	 zweier	 Volksgruppen	 friedlich	 miteinander	
leben	 und	 arbeiten	 und	 es	 die	Verpflichtung	 der	 ge-
genwart	ist,	sich	zu	diesem	Weg	der	freundschaft	und	
Menschlichkeit	 zu	 bekennen.“	 Passend	 dazu	 entboten	
Bürgermeister	kristan	und	Stadtpfarrer	kulmesch	gruß-
worte	 sowohl	 in	 deutscher	 als	 auch	 in	 slowenischer	
Sprache.	

am	10.	Mai	1972	berichtete	die	„arbeiter-zeitung“	über	
„ein	Museum	zu	lebzeiten“,	 in	welchem	130	ölbilder,	
aquarelle	und	holzschnitte,	76	zeichnungen	und	einige	
druckstöcke	von	Werner	Berg	gezeigt	werden	und	dass	
mit	 förderung	 des	 landes	 kärnten	 eine	 kunststätte	
von	überregionaler	Bedeutung	entstanden	sei.	
in	der	„kärntner	landeszeitung“	war	am	12.	Mai	 1972	
ein	 längerer	 Beitrag	 über	 die	 galerie	 unter	 dem	titel	
„Professor	dr.	Werner	Berg	–	durchdrungen	vom	Wesen	
der	landschaft	im	Süden“	zu	lesen.	der	autor,	e.	Scho-
ber,	war	voll	des	lobes	über	diese	einrichtung,	die	in	
einer	 kleinstadt	 wie	 Bleiburg	 „ohne	 zweifel	 auch	 für	
gesamtösterreichische	 Begriffe	 Seltenheitswert“	 hat.	
noch	euphorischer	äußerte	sich	der	autor	Schober	über	
die	kunst	Werner	Bergs,	der	„mit	seinem	Werk	ein	ein-
maliges	dokument	dieser	unvergleichlichen	landschaft	
geschaffen,	ein	dokument,	wie	es	vordem	nicht	exis-
tierte.	 das	 ist	 sein	Verdienst	 um	 das	 unterland,	 um	
kärnten.	Seine	Werke	wachsen	empor	aus	dem	gleichen	

lebensgefühl,	das	Wesen	und	anschauung	dieses	Men-
schenschlages	trägt.“	
am	22.	dezember	1972	zog	e.	Schober	in	der	„kärntner	
landeszeitung“	 schließlich	 eine	 positive	 Bilanz	 über	
die	zu	ende	gegangene	ausstellungssaison	der	Werner-
Berg-galerie.	Mit	dem	titel	„Wo	das	erlebnis	immer	neu	
ist“	verweist	der	autor	auf	das	beeindruckende	ergeb-
nis	von	über	viertausend	galeriebesuchern.	Wie	schon	
im	 früheren	 Beitrag	 sieht	 er	 in	 Berg	 einen	 herausra-
genden	Vertreter	der	kunst	des	 landes	kärnten.	Berg	
sei	ein	künstler,	„den	man	als	Maler	von	echt	kärntne-
rischer	Wesensart	 –	 obwohl	 kein	 gebürtiger	 kärntner	
–	schätzt,	als	Meister	von	starkem	gefühl	für	die	kunst	
des	ursprünglichen,	für	das	land	im	Süden	und	seine	
Menschen.“	

der	Wiederöffnung	der	galerie	im	Mai	1973	widmet	die	
„Volkszeitung	 klagenfurt“	 am	 12.	 Mai	 1973	 eine	 Bei-
trag	 mit	 dem	 Motto	 „Wie	 in	 Baumringen	 sichtbar…	
die	Werner-Berg-galerie	in	Bleiburg	öffnet	am	13.	Mai	
wieder	ihre	tore“.	der	mit	„e.	M.	St.“	firmierende	autor	
hebt	besonders	die	atmosphärische	Verbundenheit	der	
Werke	mit	der	landschaft	hervor	und	weist	auf	den	neu	
erschienenen	katalog	der	galerie	hin.

als	am	Vorabend	des	österreichischen	nationalfeiertags	
Werner	Berg	an	einer	demonstration	für	die	rechte	der	
kärntner	 Slowenen	 in	 klagenfurt	 teilnahm	 und	 sich	
in	 den	 reihen	 der	 demonstranten	 fotografieren	 ließ,	
berichteten	 zunächst	 nur	 die	 slowenisch-sprachigen	
zeitungen	 darüber,	 wie	 „nas	 tednik“	 am	 31.	 oktober	
1973	und	„Slovenski	Vestnik“	am	2.	november	1973.	der	
Schriftsteller	Janko	Messner	veröffentlichte	im	dezem-
ber	1973	in	der	Wiener	zeitschrift	„neues	forum“	einen	

unterwegs,	1971		i		auf	dem	rad,	1971		i		aufbruch,	1964
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offenen	Brief.	darin	dankt	Messner	dem	künstler	mit	
folgenden	Worten:	„Sehr	geehrter	herr	Professor	Wer-
ner	Berg,	dass	Sie	am	25.	oktober	1973,	am	Vorabend	
unseres	Staatsfeiertages,	 dem	aufruf	 des	Solidaritäts-
komitees	 für	die	rechte	der	kärntner	Slowenen	folge	
geleistet	 und	 sich	 in	 den	 demonstrationszug	 durch	
unsere	hauptstadt	eingereiht	haben,	bedeutet	für	die	
mühseligen	Bestrebungen	um	den	fortschritt	der	demo-
kratischen	 idee	 in	kärnten	 einen	großen	fortschritt.“	
in	der	folge	beklagt	der	Verfasser	des	Briefes,	dass	vie-
le	 andere	funktionäre	und	kulturschaffende	kärntens	
hingegen	bei	der	demonstration	gefehlt	hätten.	

doch	nicht	alle	kärntner	waren	mit	dieser	eindeutigen	
politischen	Stellungnahme	Bergs	einverstanden.	unver-
ständnis	regte	sich	nicht	nur	bei	angehörigen	bestimm-
ter	politischer	lager,	sondern	auch	bei	Mitstreitern	der	
Werner-Berg-galerie.	der	„Volkswille“	ließ	am	18.	Jänner	
1974	mit	der	überschrift	aufhorchen:	„Bleiburg:	Verzich-
tet	 Professor	 Berg	 auf	 ehrenbürgerschaft?	 –	 Weitere	
nachwirkungen	der	klagenfurter	demonstration	für	die	
rechte	der	kärntner	Slowenen“.	Bei	einer	Besprechung	
aus	 anlass	 des	 ausstellungsprogramms	 zum	 bevorste-
henden	siebzigsten	geburtstag	des	künstlers	habe	der	
leiter	der	galerie,	gottfried	Stöckl,	Professor	Berg	„Vor-
haltungen“	wegen	seiner	teilnahme	am	demonstrations-
zug	gemacht.	„es	entspann	sich	ein	heftiger	Streit,	den	
Berg	mit	dem	Verlassen	des	raumes	beendet	haben	soll.“	
als	folge	dieses	Streits	drohte	Werner	Berg	dem	kultur-
stadtrat	 von	 Bleiburg	 die	 zurücklegung	 der	 ehrenbür-
gerschaft	der	Stadt	und	die	Schließung	der	galerie	an.	

70. Geburtstag des künstlers
Werner	 Berg	 machte	 diese	 drohung	 glücklicherweise	
nicht	wahr.	Vielmehr	 konnte	 er	 sich	über	 die	 zahlrei-
chen	 Pressemeldungen	 freuen,	 die	 anlässlich	 seines	
siebzigsten	geburtstags	 am	 11.	april	 1974	 erschienen.	
Pünktlich	am	11.	april	1974	veröffentlichte	kristian	So-
triffer	in	der	zeitung	„die	Presse“	den	Beitrag	„zeugnis	
für	 eine	 landschaft.	 zum	 70.	 geburtstag	 von	Werner	
Berg“.	Sotriffer,	der	mit	der	herausgabe	eines	umfang-
reichen	Buches	über	das	holzschnittwerk	von	Werner	
Berg	ein	Jahr	zuvor	bereits	ein	stattliches	geburtstags-
geschenk	 präsentiert	 hatte,	 unterstützte	 in	 seinem	
zeitungsbeitrag	unter	anderem	Bergs	eintreten	für	die	
slowenischen	Volksgruppen.	in	seiner	prägnanten	cha-
rakterisierung	des	künstlers	Berg	mischt	sich	leise,	aber	
unverhohlen	kritik	an	der	aktuellen	politischen	Situa-
tion:	„es	kommt	vor,	dass	Menschen,	die	von	„außen“	
kommen	und	sich	für	einen	bestimmten	lebensbereich	
entscheiden,	mehr	von	dessen	Sonderart	begreifen	und	
sichtbar	werden	 lassen	 können	 als	 ein	 einheimischer.	
zu	 ihnen	 zählt	 auch	 Berg.	 die	 konfliktsituation,	 die	
sich	gerade	in	letzter	zeit	aus	unvermögen	und	unwis-
senheit	auf	zwei	Seiten	verschärft	hat,	war	ihm	immer	
ein	rätsel	und	ist	es	geblieben.“	

gleichfalls	 am	 11.	 april	 berichteten	 die	 „Salzburger	
nachrichten“	 unter	 dem	 Motto	 „das	 geheimnis	 im	
Wirklichen.	über	die	kunst	Werner	Bergs	–	zum	70.	ge-
burtstag	des	graphikers	und	Malers	am	11.	april“.	Max	
kaindl-hönig	hebt	vor	allem	Bergs	fähigkeit	hervor,	auf	
die	Menschen	und	Motive	seiner	ländlichen	umgebung	
einzugehen.	der	grad	von	„authentizität“	im	Werk	von	
Werner	Berg	gehe	laut	kaindl-hönig	so	weit,	„dass	Bil-
der	 von	 seiner	hand,	gemälde	und	graphiken,	 anein-
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ander	 teilhaben	 wie	 gesichter	 aus	 gleicher	 herkunft,	
man	erkennt	sie	von	weitem.“	 in	seinen	Bildern	woh-
ne	 eine	 „stille,	 fast	 einsilbige	Weise	Wirklichkeit.	Sie	
schreit	nicht	nach	Benennung,	ihre	ansprache	ist	eher	
aus	dem	namenlosen	geholt,	wo	verschlossene	dinge	
zwar	nicht	ruhe,	doch	ein	recht	auf	geheimnis	haben.“	
die	Werner-Berg-galerie,	„ein	dem	Meister	gewidmetes	
Museum“,	würde	einen	hervorragenden	überblick	über	
das	Schaffen	des	künstlers	bieten.

auch	die	„Vorarlberger	tageszeitung“	meldete	sich	am	
11.	april	 1974	zu	Wort,	und	zwar	mit	dem	titel	„zum	
70.	geburtstag	 von	Werner	Berg:	Von	expressionisten	
schauen	 gelernt“.	 angesichts	 der	 vielen	 österreicher,	
die	 eine	 künstlerische	karriere	 im	ausland	 anstreben,	
sei	es	laut	autorin	Johanna	ess	überaus	erfreulich,	„dass	
es	 einen	künstler	 gibt,	 für	den	österreich	 so	wichtig	
wurde,	der	für	österreich	so	wichtig	wurde.“	Berg	habe	
einen	 anspruchsvollen	 künstlerischen	 Stil	 entwickelt,	
der	„möglichst	nahe	an	die	dinge	in	ihrer	alltäglichkeit	
herangeht,	um	dann	umso	schärfer	zu	abstrahieren.	da-
durch	kommt	es	zu	einer	außergewöhnlichen	Spannung	
zwischen	dem	erlebten	und	dem	 formal	Bewältigten,	
einer	Spannung,	die	das	kennzeichen	eines	jeden	wirk-
lichen	kunstwerkes	ist.“	

die	„kärntner	landeszeitung“	berichtete	vom	geburts-
tag	des	künstlers	im	zusammenhang	mit	dem	empfang,	
den	 landeshauptmann	 Sima	 aus	 diesem	 anlass	 gab.	
dazu	erschien	am	12.	april	1974	folgender	Beitrag	„Wer-

ner	Berg:	dem	unterland	denkmal	gesetzt.	70.	geburts-
tag	des	großen	künstlers	festlich	begangen	–	empfang	
für	kulturschaffende“.	der	umfangreiche	Beitrag	gab	im	
Wortlaut	die	ansprache	des	aus	seinem	amt	scheiden-
den	landeshauptmanns	wieder,	der	gegenüber	zahlrei-
chen	anderen	kulturschaffenden	des	landes	das	Werk	
des	 künstlers	 eingehend	würdigte.	Vor	 allem	hob	 der	
landeshauptmann	 den	 Mut	 und	 die	 liebe	 Bergs	 zum	
land	kärnten	hervor,	„sein	lebenswerk	 in	den	dienst	
dieser	 seiner	umwelt	 zu	 stellen.“	 Bemerkenswert	war	
die	 feststellung,	 dass	 den	 künstler	 die	 traditionelle	
kärntner	Malerei	unberührt	ließ.	Weiters	hob	der	fest-
redner	 Bergs	 rolle	 hervor,	 als	 „Vermittler	 der	 beiden	
Volksgruppen	 unseres	 kärntner	 unterlandes	 diesseits	
und	jenseits	der	grenzen“	aufzutreten.	diese	„Vermitt-
lerberufung“	 werde	 unter	 anderem	 in	 Bleiburg	 durch	
die	Werner-Berg-galerie	 gewürdigt	 sowie	durch	große	
ausstellungen	 in	Slowenien	 selber.	Werner	 Berg	 habe	
in	den	augen	des	landeshauptmannes	„dem	kärntner	
unterland	ein	denkmal	gesetzt,	das	in	aller	zukunft	als	
ein	zeichen	geistiger	aufgeschlossenheit	und	toleranz,	
Schönheit	und	menschlicher	Würde	dastehen	wird.“	

am	13.	april	1974	verfasste	anton	leiler	in	der	„Volkszei-
tung“	unter	dem	titel:	„zum	70.	geburtstag	des	kärnt-
ner	Malers	Werner	Berg:	Vor	bis	zum	Wesentlichen“	ei-
nen	ausführlichen	Beitrag	über	Werner	Berg.	den	autor	
interessierte	vor	allem	der	„interessante	soziologische	
Prozess“,	der	dem	künstler	durch	die	„vollständige	iden-
tifikation	mit	diesem	lebensraum	gelang“.	die	 sei	„in	
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einer	zeit,	in	der	das	Verhältnis	zwischen	gesellschaft	
und	 kunst	 arg	 gestört	 erscheint“,	 als	 besonderes	 er-
eignis	 zu	 werten.	 Bergs	Vermittlerrolle	 zwischen	 den	
Volksgruppen	konnte	nur	erfolgreich	sein,	weil	er	schon	
längst	das	ansehen	der	einfachen	leute	errungen	hatte.	
„die	vielzitierten,	wegen	ihrer	musischen	indolenz	viel-
getadelten	leute,	das	Volk,	haben	jenes	Mehr	an	intui-
tion	vom	Wesen	der	Wirklichkeit,	das	den	künstler	erst	
ausmacht,	erkannt	und	akzeptiert.“	

gleichfalls	 in	der	„Volkszeitung“	erschien	am	18.	april	
von	anton	leiler	die	Meldung:	„Slowenen	ehrten	Wer-
ner	Berg,	feier	im	Bildungsheim	tainach	–	Brüderliche	
Wertschätzung“.	die	beiden	kulturverbände	der	kärnt-
ner	 Slowenen	 unter	anwesenheit	 des	 jugoslawischen	
generalkonsuls	lubej	bereiteten	dem	Jubilar	ein	großes	
fest,	im	zuge	dessen	dem	künstler	die	an	den	slowe-
nischen	Volksdichter	andrej	Schuster-drabosnjak	 erin-
nernde	 auszeichnung	 verliehen	 wurde.	 der	 künstler	
dankte	unter	anderem	mit	den	Worten	„die	Slowenen	
in	kärnten	existieren,	sie	werden	nicht	gemacht,	und	
Werner	Berg	hat	sie	nicht	erfunden.“	auch	die	zeitung	
„Slovenski	vestnik“	vom	19.	april	1974	berichtete	aus-
führlich	über	diese	feier.	

am	16.	Mai	1974	kündete	die	„kärntner	tageszeitung“	
unter	der	Schlagzeile	„hundert	neue	Werke	von	Werner	
Berg	 in	 Bleiburg“	 den	 Beginn	 der	 Sommersaison	 der	
Werner-Berg-galerie	 an.	 das	 Besondere	 dieser	 Saison	
war	 eine	 Sonderausstellung,	 die	 aus	anlass	 des	 sieb-

zigsten	geburtstags	des	künstlers	 im	nahe	gelegenen	
und	 für	diese	zwecke	 adaptierten	Pfarrsaal	 veranstal-
tet	wurde.	dort	und	in	zwei	neuen	räumen	der	galerie	
wurden	insgesamt	hundert	neue,	bisher	noch	nicht	ge-
zeigte	Werke	präsentiert.	

am	 18.	 Mai	 1974	 schrieb	 die	 „kärntner	tageszeitung“	
noch	 ausführlicher	 über	 die	 galerieeröffnung.	 unter	
dem	titel	„So	produktiv	wie	je“	ging	der	autor	„k.	n.“	
(karl	newole)	auf	einige	der	Werke	näher	ein.	die	meis-
ten	der	neu	gezeigten	Bilder	würden	aus	dem	vergan-
genen	 Jahr	 stammen	und	hätten	die	 für	Werner	Berg	
typischen	 themen	 der	 landbevölkerung	 zum	 inhalt.	
immer	 wieder	 würden	 auch	 Motive	 auftauchen,	 die	
den	einzug	des	modernen	alltags	dokumentieren,	etwa	
landschaften	mit	rohbauten,	„denen	Berg	(besonders	
in	einem	Winterbild)	eine	malerische	Seite	abzugewin-
nen	vermag.“	dazu	 führt	der	künstler	 selber	aus:	„ich	
will	den	Bestand	darstellen,	nicht	Wunschbilder.“	in	den	
zwei	neu	eingerichteten	räumen	der	galerie,	wo	jetzt	
24	neue	arbeiten	 zu	 sehen	 seien,	 sollten	 in	hinkunft	
Wechselausstellungen	stattfinden.	

gleichfalls	am	18.	Mai	1974	übertitelte	grete	Misar	ih-
ren	ausführlichen	Beitrag	in	der	„kleinen	zeitung“	mit	
einem	zitat	des	künstlers:	„Mein	Schwanengesang	ohne	
ressentiments.	 Sonderausstellung	 und	 erweiterung	
der	 galerie	 in	 Bleiburg	 zu	Werner	 Bergs	 70.	 geburts-
tag“.	Werner	Berg	habe	zu	den	ausgestellten	arbeiten,	
die	fast	alle	 in	den	vergangenen	Monaten	entstanden	
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sind,	gemeint:	„es	ist	mein	Schwanengesang,	das	weiß	
ich	ganz	genau	–	aber	ich	sage	das	ohne	alle	ressenti-
ments.“	

die	 „kärntner	 landeszeitung“	 berichtete	 am	 24.	 Mai	
1974	mit	dem	titel	„Werk	und	Schaffen	des	Malers	W.	
Berg“	über	die	neue	Schau	 in	der	Werner-Berg-galerie	
und	über	die	Sonderausstellung	im	Pfarrsaal.	in	den	au-
gen	des	Beitragsautors	würden	die	mehr	 als	 dreihun-
dert	Werke,	 ölbilder,	 holzschnitte,	 zeichnungen	 und	
Skizzen,	 „eine	 signifikante	 auswahl	 von	 Bildern	 aus	
dem	grenzland,	aus	dem	leben	der	Menschen	 in	die-
sem	raum“	darstellen.	der	künstler,	der	in	der	letzten	
zeit	„geradezu	besessen	von	seiner	arbeit	war“,	biete	
ein	eindrucksvolles	zeugnis	seiner	immensen	leistung.	
„und	 besserer	 einblick	 in	 das	 gesamtwerk,	 in	Wesen	
und	Schaffenskraft	dieses	Malers	der	Südkärntner	land-
schaft	und	ihrer	Menschen	könnte	gar	nicht	anders	als	
durch	diese	Vielfalt,	wie	sie	nun	Bleiburg	bietet,	gege-
ben	werden.“	

in	den	„Salzburger	nachrichten“	berichtete	am	30.	Mai	
1974	 schließlich	 „h.	 r.	 k.“	 über	 „Stillstand	 und	 fort-
schritt	 zugleich.	 eine	 Sonderausstellung	 von	 Werken	
Werner	 Bergs	 in	 Bleiburg“.	 der	 Beitragsautor	 beginnt	
mit	dem	von	Werner	Berg	verwendeten	zitat	nach	dem	
Philosophen	kierkegaard:	„ich	muss	an	ort	und	Stelle	
bleiben	und	mich	erneuern	nach	innen.“	die	76	ölbilder	
und	holzschnitte	und	45	noch	nie	gezeigten	Bleistift-
skizzen	würden	mit	den	24	kleinformatigen	gemälden	

in	den	beiden	neuen	räumen	gemeinsam	mit	den	übri-
gen	Werken	bereits	ein	urteil	über	das	alterswerk	des	
künstlers	 erlauben.	 „der	 klar	 begrenzte	 lebensraum,	
die	feststehende	thematik	und	die	nicht	nachlassende	
künstlerische	kraft	Werner	Bergs	ermöglichen	das	zu-
standekommen	eines	Spätwerks,	das	neben	dem	frühen	
Werk	voll	bestehen	kann.“

der	siebzigste	geburtstag	bescherte	dem	künstler	auch	
einen	zweiseitigen	Bericht	in	der	„neuen	kronen	zei-
tung“	vom	25.	august	1974.	eva	deissen	und	Peter	leh-
ner	betitelten	ihre	eindrücke	von	der	Werner-Berg-ga-
lerie	in	folgenden	Worten:	„das	Besondere	hier	ist	nur	
ein	hauch…	der	Maler	Werner	Berg:	Seit	44	Jahren	zu	
hause	bei	den	Menschen	und	in	der	landschaft	von	un-
terkärnten“.	eines	der	zentralen	themen	war	auch	hier	
das	eintreten	des	künstlers	für	die	rechte	der	kärntner	
Slowenen,	was	den	autoren	als	zivilcourage	erschien.	
andererseits	sei	Berg	unbestritten	eine	im	ganzen	land	
anerkannte	größe,	was	den	landespolitikern	durchaus	
auch	in	der	Slowenenfrage	willkommen	sein	könnte.	

am	25.	oktober	1974	verkündete	die	„kärntner	tages-
zeitung“	stolz:	„Berg-galerie:	20.000	Besucher	in	fünf	
Jahren.	alte	Bäuerin	war	Jubiläumsgast	–	Bleiburg	wur-
de	anziehungspunkt	für	alle	Bevölkerungskreise“.	trude	
Polley	 analysiert	 die	 erfreulichen	 Besucherzahlen,	 die	
seit	1968	mit	einer	unterbrechung	während	der	Jahre	
1970/71	einen	Jahresdurchschnitt	von	viertausend	gäs-
ten	 erzielt	 habe.	„Man	 schätzt,	 dass	 von	den	 20.000	
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Besuchern	ca.	18.000	von	auswärts	kamen,	man	weiß,	
dass	viele	gesellschaftsreisen	Bleiburg	nur	der	galerie	
wegen	in	ihr	Programm	einbezogen,	mit	einem	Wort,	
die	 etwas	 abgelegene	 Stadt	 steht	 durch	 die	 Werner-
Berg-galerie	 in	 ständigen	 und	 vielfältigen	 kontakten	
mit	der	Welt.“

Sonderausstellungen zu aktuellen arbeiten 
des künstlers
über	den	Beginn	der	ausstellungssaison	1975	berichtete	
am	14.	Mai	1975	die	„kärntner	tageszeitung“:	„Berg-ga-
lerie:	21	neue	Werke“.	neben	dem	festen	galeriebestand	
von	142	arbeiten	waren	in	den	beiden	Wechselausstel-
lungsräumen	21	neue,	 aktuelle	arbeiten	des	künstlers	
zu	 sehen.	 es	 folgte	 am	 14.	august	 1975	 ein	 längerer	
artikel	 in	 der	 „kärntner	 landeszeitung“	 zum	 thema:	
„im	grunde	ist	doch	jeder	allein.	zu	den	21	neuen	ex-
ponaten	in	der	Werner-Berg-galerie	der	Stadt	Bleiburg	
1975“.	So	wie	die	übrigen	Beiträge	bespricht	auch	der	
mit	„ss“	firmierende	autor	dieses	artikels	vor	allem	die	
neuen	Bilder	und	hebt	Werner	Bergs	rolle	als	chronist	
des	kärntner	unterlandes	besonders	hervor.	die	Bilder	
würden	 Momentaufnahmen	 darstellen.	 „augenblicke,	
in	denen	das	leben	(in	diesem	fall	das	leben	im	unter-
kärntner	grenzland,	unverfälscht,	wie	es	leibt	und	lebt)	
den	atem	anhält,	sich	selbst	sieht,	wie	es	wirklich	ist,	
und	in	frage	stellt.“
in	 ähnlicher	 Weise	 erwies	 sich	 die	 Berichterstattung	
zur	 nächsten	 ausstellungssaison	 1976.	 die	 „kärntner	

tageszeitung“	titulierte	am	13.	Mai	1976	eine	ausführ-
liche	 Besprechung	 mit	 „Professor	 Werner	 Berg:	 eine	
dokumentation	 unterkärntens“.	Wieder	 waren	 in	 den	
beiden	Wechselausstellungsräumen	22	neue	Werke	des	
künstlers	 zu	 sehen.	 der	autor	 „r“	 hob	 die	 Prominenz	
des	 künstlers	 hervor:	 „zur	 Wiedereröffnung	 kommen	
viele	 von	 fern	und	nah	–	Werner	Berg	 ist	 ein	Begriff	
geworden.“	Bergs	Werk	stelle	einen	kontrast	zu	der	für	
viele	 Menschen	 unverständlich	 erscheinenden	 zeitge-
nössischen	kunst	dar.	„in	der	Welt	Werner	Bergs	fühlen	
sie	sich	sicher,	heimisch	und	geborgen.“	

grete	Misar	berichtete	am	14.	Mai	1976	in	der	„kleinen	
zeitung“	über	die	eröffnung	mit	folgender	überschrift:	
„Werner	Berg:	neue	Bilder	mit	alter	Vitalität“.	Berg	sei	
mittlerweile	zu	einem	„Markenzeichen“	geworden,	das	
„im	 letzten	 Jahr	 durch	 ein	Schaffen	 von	 ungebroche-
ner	Schaffenskraft	und	künstlerischer	erkenntnisfähig-
keit	noch	aufgewertet“	worden	sei.	auch	anton	leiler	
schließt	sich	in	der	„Volkszeitung	klagenfurt“	am	16.	Mai	
1976	den	eröffnungsberichten	an	mit	der	überschrift:	
„die	klarheit	 der	Botschaft“.	 ihm	 fallen	 vor	 allem	die	
Blumenmotive	auf,	die	der	künstler	erstmals	nach	vie-
len	Jahren	wieder	malt.	auf	die	frage	der	Journalisten	
nach	der	zeit	und	ihre	Veränderungen	antwortete	der	
künstler:	„Vieles	ist	unversehens	historisch	geworden.	
unsere	zeit	ist	sicher	bildärmer,	aber	auch	neue	dinge	
sind	aufgetaucht.“	
Schließlich	schrieb	Jorg	lampe	in	den	„Salzburger	nach-
richten“	 am	 22./23.	 Mai	 1976	 einen	 gehaltvollen	 Bei-
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trag	zum	thema	„Poesie	und	ausdruck	der	Sammlung“.	
lampe	sieht	Werner	Bergs	rolle	als	chronist	seiner	um-
gebung	differenzierter.	Berg	habe	in	der	ernsten,	groß	
angelegten	 landschaft	 unterkärntens	 „eine	 ihm	 an-
gemessene	 Partnerschaft	 für	 die	 künstlerische	Begeg-
nung“	 gefunden.	 „die	 diesem	 Motivkreis	 zugewandte	
Malerei	hat	folglich	mit	plattem	folklorismus	oder	mit	
volkskundlicher	illustration	nicht	das	mindeste	zu	tun.“	
lampe	bedauert	nur,	 dass	 die	 beiden	 für	Wechselaus-
stellungen	 gewidmeten	 räume	 zu	 klein	 sind,	 um	 die	
eindrucksvollen	großformate	aufzunehmen.	

die	 22	 neuen	 arbeiten	 der	 darauffolgenden	 ausstel-
lungssaison	überraschten	den	autor	„r“	 der	„kärntner	
tageszeitung“,	der	am	14.	Mai	1977	seinen	Beitrag	mit	
den	Worten	begann:	„Berg:	kälte	ohne	hoffnung“.	die	
mehrheitlich	 winterlichen	 landschaftsbilder	 würden	
in	ihrem	„eindruck	von	kälte,	einsamkeit	und	trauer“	
überwältigen.	der	autor	ist	beeindruckt	von	der	dichte	
dieser	Werke,	die	nur	innerhalb	eines	einzigen	Winters	
entstanden	 sind:	 „arbeiten	 eines	 Winters	 über	 Ver-
schlossenheit	und	kargheit	des	Bodens	und	der	herzen	
einsamer	Menschen,	die	eingekapselt,	eingefroren	wie	
unter	dem	Schnee	erstarrte	Bäume	sind.“

in	der	innsbrucker	zeitung	„horizont“	erscheint	im	ok-
tober	1977	eine	von	Volkmar	hauser	verfasste	Schilde-
rung	über	einen	Besuch	beim	künstler	und	in	der	gale-
rie.	der	autor	wählte	dafür	den	düsteren	titel	„Werner	
Berg.	durchhalten	ohne	hoffnung“.	ebenfalls	über	einen	
Besuch	beim	künstler	berichtete	f.	kattnig	in	der	zei-
tung	„naš	tednik“	vom	22.	dezember	1977.	Werner	Berg	
führte	Vertreter	des	kärnter	Slowenenverbandes	durch	
seine	galerie	und	bekräftigte	seine	unterstützung	für	
die	Volksgruppe:	„es	 ist	ganz	natürlich,	dass	 ich	mich	
zu	jenen	bekenne,	die	den	inhalt	meines	Schaffens	dar-
stellen.“	Berg	würde	aber	 jegliche	art	von	künstlicher	
folklore	ablehnen,	denn	sie	würde	nur	„die	natürliche	
aussage	unseres	typs,	unseres	Menschen,	entkräften“,	
so	Werner	Berg.	

in	beinahe	schon	gewohnter	Weise	wurde	auch	in	der	
darauf	folgenden	Saison	1978	über	die	Werner-Berg-ga-
lerie	von	den	zeitungen	berichtet.	horst	ogris	betitelt	
seinen	Beitrag	zur	eröffnung	in	der	„kleinen	zeitung“	
vom	4.	Mai	1978	mit	„heut´	regt	er	sich	nimmer	auf!“	

Vor	tag,	1959



43

„es	ist	der	zehnte	Sommer	der	Werner-Berg-galerie,	und	
der	künstler	präsentiert	auch	diesmal	 in	den	räumen	
für	 Wechselausstellungen	 seine	 jüngsten	 arbeiten.“	
Weiters	führt	horst	ogris	aus:	„Weicher,	sanfter	scheint	
die	Palette	Bergs	geworden	zu	sein,	wohl	auch	melan-
cholischer.	 „früher	 hab	 ich	 mich	 noch	 aufregen	 kön-
nen“,	sagt	Berg,	und	bereitet	sich	auf	seine	fastenkur	
in	der	Schweiz	vor.	dass	seine	arbeit	trotz	der	großen	
erfahrung	nicht	ohne	 schöpferische	angst	vonstatten	
gehe,	bekenne	der	künstler	auch	heute	noch:	„Wenn	i	
anfang	zu	malen,	geht’s	mir	wie	einem	Soldaten	zum	
ersten	Male.“	

grete	Misar	folgt	mit	einem	Bericht	für	die	„kärntner	ta-
geszeitung“	am	6.	Mai	1978.	auch	sie	zeigt	sich	von	den	
23	neuen	arbeiten	beeindruckt	und	stellt	einen	stilisti-
schen	Wandel	fest:	„die	härte,	unmittelbarkeit,	drama-

tik	erscheint	gedämpfter.	Sanfte	lyrische	töne	klingen	
an.“	Berg	bleibe	auch	 in	 seinem	alterswerk	nicht	 ste-
hen,	sondern	entwickle	sich	immer	zu	überraschenden	
Wendungen.	 doch	 die	 konstanten	 des	 menschlichen	
lebens	würden	in	seinen	Bildern	stets	vorhanden	sein:	
„kommen	und	gehen,	Strom	des	lebens,	der	kraftvoll	
fließt,	 Stunden	 der	 ruhe,	 des	 Schlafes	 und	 gebetes,	
dunkle	tiefen,	 abseits	 der	Strömung,	 sind	 in	den	Bil-
dern	von	Werner	Berg	eingefangen.“

Schließlich	 erscheint	 in	 der	„Volkszeitung	klagenfurt“	
am	 5.	august	 1978	 ein	 ganzseitiger	 Bericht	 mit	 dem	
titel:	 „25	 neuzugänge	 in	 der	 Werner-Berg-galerie	 in	
Bleiburg.	ein	Maler	im	zenit	seines	Wirkens“.	Stolz	wird	
auch	vom	Besuch	des	direktors	der	Wiener	albertina,	
Walter	 koschatzky,	 berichtet,	 der	 für	 filmaufnahmen	
nach	Bleiburg	angereist	 kam.	das	kärntner	unterland	

christine	lavant,	1951
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besitze	in	der	Werner-Berg-galerie	„seine	künstlerische	
dokumentation,	um	die	es	Weltstädte	beneiden	können.	
und	die	in	ihrer	größe	so	einfach	geblieben	ist,	dass	sie	
keinem	Betrachter	ganz	den	zugang	verwehrt.“	

75. Geburtstag des künstlers
das	Jahr	1979	brachte	den	75.	geburtstag	des	künstlers.	
ein	erster	längerer	Beitrag	aus	diesem	anlass	erscheint	
am	15.	april	 1979	 in	der	zeitung	„nedelja“.	der	autor	
schätzt	sich	glücklich	dafür,	dass	sich	der	große	künst-
ler	Werner	Berg	„als	objekt	seines	künstlerischen	Schaf-
fens	nicht	die	große	Welt	seines	großen	Volkes	erwählt	
hatte,	sondern	die	kleine	Welt	einer	kleinen	Volksgrup-
pe	am	rande	der	zivilisation	und	sich	entschlossen	hat-
te,	in	ihr	und	mit	ihr	zu	leben.“	am	18.	Mai	1979	schrieb	
grete	Misar	 in	 der	 „kleinen	zeitung“:	 „Sonderausstel-
lung	zum	75.	geburtstag	von	Werner	Berg	in	Bleiburg:	
das	Phänomen	Werner	Berg“.	So	wie	zum	70.	geburts-
tag	 gab	 es	 auch	 jetzt	 wieder	 eine	 große	 Sonderaus-
stellung	im	Pfarrsaal	mit	rund	hundert	gemälden	und	
holzschnitten	aus	jüngster	zeit.	in	den	beiden	räumen	
der	 galerie,	 die	 für	 Wechselausstellungen	 reserviert	
sind,	 fand	 erstmals	 eine	 Präsentation	 von	 23	Werken	
statt,	die	unter	ein	 thematisches	Motto	gestellt	wur-
de:	„kranke	und	Blumen“,	arbeiten	aus	den	Jahren	1955	
und	1958.	hier	„träumen,	 leiden	kranke	vor	 sich	hin,	
der	genesung	oder	aber	dem	friedhof	entgegen“.	

am	19.	Mai	1979	berichtet	anton	leiler	 in	der	„Volks-
zeitung	klagenfurt“	ausführlich	über	die	neuen	Werke	
in	der	Werner-Berg-galerie	und	stellt	seinen	Beitrag	un-
ter	 das	 Motto:	 „die	 zeitlose	 kunst	 des	Werner	 Berg.“	
der	autor	weist	darauf	hin,	dass	die	anregung	für	den	

zyklus	 zum	thema	 „kranke“	 von	 Bergs	 Malerkollegen	
rudolf	Szyszkowitz	 ausgegangen	 ist.	 überdies	 deutet	
er	an,	dass	Pläne	bestehen,	die	galerie	in	eine	Stiftung	
mit	kuratorium	umzuwandeln.	
Vom	eigentlichen	festakt	der	eröffnung	der	beiden	Son-
derschauen	in	der	Werner-Berg-galerie	und	im	Pfarrhof	
inklusive	der	ansprachen	des	kulturreferenten	und	des	
Bürgermeisters	berichtete	horst	ogris	 in	der	„kleinen	
zeitung“	am	23.	Mai	1979	und	fügte	mit	genugtuung	
hinzu:	„gut,	dass	es	den	Maler	Berg	gibt,	gut,	dass	es	
die	institution	der	Werner-Berg-galerie	gibt.	ein	Mann	
und	ein	haus	der	Begegnungen,	wie	sie	ein	zweitesmal	
nicht	zu	finden	sein	werden.“	

Mit	der	Person	des	künstlers	Werner	Berg	und	seinem	
Werk	 beschäftigt	 sich	 der	Beitrag	 des	mit	„p“	firmie-
renden	autors	in	der	„kärntner	landeszeitung“	vom	25.	
Mai	 1979,	 der	 den	titel	„Metamorphosen	des	 lichtes.	
anmerkungen	zur	domäne	des	grenzlandmalers	Werner	
Berg“	trägt.	der	autor	charakterisiert	gleich	zu	Beginn	
seines	textes	den	künstler	als	unangefochtene	autori-
tät,	wenn	er	schreibt:	„die	überragende	Persönlichkeit	
des	im	zweisprachigen	unterland	seit	vielen	Jahrzehn-
ten	 als	 Maler	 und	 Bauer	 wirkenden	 dr.	 Werner	 Berg	
findet	 durch	 euphorische	 Bewunderer	 ungebrochene	
anerkennung,	welche	dem	amphortaswundengleichen	
künstler	 in	 seinem	 Sehen	 zum	 Malen	 irrational	 jene	
Bestätigung	aussprechen,	die	für	des	Malers	 identität	
notwendig	ist.“	

die	nächste	Würdigung	des	Jubilars	findet	sich	 in	der	
zeitung	„naš	tednik“	vom	31.	Mai	1979	unter	dem	titel	
„der	große	Jauntaler	W.	Berg“.	der	autor	franz	kattnik	
erläutert	nicht	nur	die	 zahlreichen	Motive	der	Bilder,	

im	Jänner,	1972		i		trauergäste	im	zug,	1970		i		Schlafender	im	zug,	1970
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die	aus	der	slowenisch	geprägten	lebenswelt	des	Ma-
lers	 stammen,	 sondern	 er	 lässt	 auch	 den	künstler	 im	
gespräch	mit	dem	autor	immer	wieder	selber	zu	Wort	
kommen.	So	steht	gleich	am	Beginn	des	textes	das	Be-
kenntnis	des	künstlers:	„Bei	der	entstehung	eines	jeden	
Bildes	stehe	ich	vor	einer	lebensfrage.	alle	meine	ge-
danken	kreisen	darum	herum.“	ein	anderes	Mal	sagt	er:	
„ich	will	nichts	Museales	schaffen,	ich	will	dem	Strom	
der	 zeit	 folgen.“	 Schließlich	 gibt	 folgende	 erklärung	
einen	 erhellenden	 einblick	 in	 die	 Schaffensweise	 des	
künstlers:	 „die	 zeit,	 die	 dem	 Bild	 vorangeht,	 ist	 viel	
wichtiger	als	die	zeit,	wo	das	Bild	selbst	entsteht“.

auch	 die	 „kärntner	 landeszeitung“	 berichtete	 am	 15.	
Juni	1979	über	die	Sonderschauen	in	Bleiburg.	die	au-
torin	 ida	Weiß	 stellte	 ihren	Beitrag	unter	 das	Motto:	
„Bleiburg	ist	eine	fahrt	wert.	heuer	große	Werner-Berg-
Sonderausstellung	 im	 Pfarrsaal	 –	 neuzugänge	 in	 der	
galerie“	und	geht	detailliert	 auf	die	einzelnen	räume	
und	Werke	der	ausstellungen	ein.	hier	 ist	auch	zu	er-
fahren,	 dass	 die	 Sonderausstellung	 „kranke	 und	 Blu-
men“	 dem	andenken	 von	nina	Semmelrock,	 einer	 im	
Vorjahr	verstorbenen	freundin	der	familie	Berg,	gewid-
met	ist.	eine	fahrt	nach	Bleiburg	ist	in	den	augen	der	
autorin	„ein	kleiner	dank	an	den	Maler,	der	praktisch	
sein	ganzes	leben	 in	den	dienst	dieser	überwältigen-
den	grenzlanddokumentation	gestellt	hat.“	

Sonderausstellungen über die letzten arbeiten 
hauptberichterstatterin	 über	 die	 nächstfolgende	aus-
stellungssaison	des	Jahres	1980	in	Bleiburg	war	wieder	
grete	 Misar.	 ihr	 Beitrag	 war	 am	 11.	 Mai	 1980	 in	 der	
„kärntner	tageszeitung“	unter	dem	titel	„der	Mensch	

und	seine	landschaft.	Werner-Berg-galerie	mit	20	neu-
en	 ölbildern	 des	 Meisters	 wiedereröffnet“	 zu	 lesen.	
ebenfalls	am	11.	Mai	1980	erschien	von	grete	Misar	in	
der	„kleinen	zeitung“	ein	text	mit	dem	titel:	„um	20	
neue	Bilder	bereichert.“	die	autorin	ging	nicht	nur	de-
tailliert	auf	die	neuen	Werke	der	ausstellung	ein,	son-
dern	wusste	 auch	 zu	berichten,	dass	der	künstler	„in	
der	„toten	zeit“	des	heurigen	Winters,	die	für	 ihn	als	
die	Malzeit	alles	andere	als	 tot	 ist,	35	Bilder	geschaf-
fen	hat.“	Manche	der	neuen	Bilder	„schlagen	völlig	neue	
töne	an	–	nicht	etwa	im	Vokabular,	das	völlig	von	der	
landschaft	 und	 den	 Menschen	 seines	 lebensraumes	
geprägt	ist,	sondern	in	Palette	und	Malweise.“	Werner	
Bergs	Bilder	seien	seit	eh	und	je	so	suggestiv,	„dass	man	
auf	der	heimfahrt	land	und	leute	nur	noch	mit	seinen	
augen	sehen	kann.“	

Schließlich	folgte	in	der	„Volkszeitung	klagenfurt“	am	
24.	Mai	1980	ein	längerer	Bericht	über	die	aktuelle	aus-
stellungssaison	unter	dem	titel	„Südkärntner	dämme-
rungen“,	verfasst	von	gisela	hopfmüller.	auch	sie	fand	
bei	den	neuen	arbeiten	eine	deutliche	stilistische	fort-
entwicklung	gegenüber	den	früheren	Bildern.	„es	sind	
der	harte	kontrast,	die	nächtliche	dunkelheit	gewichen.	
Sie	haben	dem	zustand,	der	Stimmung	„dämmerung“	
Platz	gemacht.“	charakteristisch	seien	dafür	vor	allem	
die	Blaugrau-	und	Violett-töne	vieler	Bilder.	

die	 ausstellungssaison	 des	 Jahres	 1981	 wurde	 in	 der	
„kärntner	tageszeitung“	am	19.	Mai	1981	mit	folgender	
Schlagzeile	vorgestellt:	„Bleiburger	Berg-galerie	soll	 in	
Stiftung	umgewandelt	werden.	nun	wieder	bis	novem-
ber	 geöffnet	 –	 neue	 räume“.	 Manfred	 Posch	 konnte	
berichten,	dass	es	auf	Wunsch	des	künstlers	keine	er-

im	frühnebel,	1972		i		zu	dreikönig	in	der	früh,	1970		i		drei	Schreitende	zu	luzia,	1970
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öffnungsfeierlichkeiten	gegeben	habe.	die	für	Sonder-
ausstellungen	 gewidmeten	räume	 seien	 auf	 nunmehr	
vier	zimmer	erweitert	worden.	die	aktuelle	Sonderaus-
stellung	 ist	dem	jüngsten	holzschnittwerk	des	künst-
lers	aus	den	Jahren	1980	und	1981	gewidmet.	der	autor	
erhielt	 vom	zuständigen	Stadtrat	Valentin	Vauti	 auch	
die	information,	dass	von	Seiten	der	Stadt	Bleiburg	be-
reits	Verhandlungen	mit	dem	künstler	stattfänden,	um	
die	galerie	in	eine	Stiftung	umzuwandeln.	„damit	wäre	
ihr	Bestand	gewährleistet.	unsere	Vorstellungen	laufen	
darauf	hinaus,	dass	Berg	die	Bilder	zur	Verfügung	stellt	
und	wir	das	gebäude.“	die	erhaltung	der	kunstwerke	
für	die	öffentlichkeit	sei	umso	wünschenswerter,	denn	
„der	künstler	gilt	unter	den	heutigen	kärntner	Malern	
als	vielleicht	einziger,	von	dem	auch	 in	den	nächsten	
Jahrzehnten	die	rede	sein	wird.“	

eingehend	besprach	auch	anton	leiler	in	der	„Volkszei-
tung	klagenfurt“	 vom	19.	Mai	 1981	die	neu	eröffnete	
Sonderausstellung.	unter	dem	titel:	„zeitloser	Mythos	
der	 gegenwart.	 Werner-Berg-galerie:	 holzschnitte	
1980/81“	beschreibt	der	autor	eingehend	die	66	neu-
en	holzschnitte,	die	 im	Sommer	1980	und	 im	Winter	
1981	entstanden	sind.	leiler	möchte	den	künstler	nicht	
auf	den	„chronisten	des	unterlandes“	reduziert	sehen.	
„Vielmehr	verdichtet	der	erzindividualist	Werner	Berg	

die	ganze	fülle	des	lebens	 im	kärntner	grenzland	 im	
Schwarzweißkontrast	 zu	 einem	 zeitlosen	 Mythos	 der	
gegenwart.“	

aus	anlass	der	Verleihung	des	österreichischen	ehren-
zeichens	 für	Wissenschaft	 und	kunst	 an	Werner	 Berg	
am	20.	Mai	1981	brachte	die	zeitung	„nedelja“	einen	
ausführlichen	Beitrag	über	den	künstler.	der	autor	Mir-
ko	Bogataj	betont	Bergs	nähe	zu	den	kärntner	Slowe-
nen	und	zitiert	Bergs	ablehnung	einer	rein	äußerlichen	
folklore:	 „Viele	 Menschen	 sehen	 in	 meinem	Schaffen	
nur	die	 folklore,	 landschaft,	Bäuerinnen	mit	kopftü-
chern,	als	inhalt.	ich	will	von	meiner	Welt	ein	Bild,	das	
allgemeingültig	ist.“	für	den	autor	seien	die	Bilder	Wer-
ner	Bergs	nicht	nur	kunstwerke,	sondern	auch	ethno-
graphische	dokumente.	die	Werner-Berg-galerie	sei	der	
„ort	 einer	 unvergänglichen	 Bevölkerungsschicht,	 ein	
Völkerdenkmal.“	

eine	vergleichbare,	noch	ausführlichere	reportage	über	
den	 künstler	 veröffentlichte	 die	 zeitung	 „Slovenski	
Vestnik“	 am	 31.	 Juli	 1981	 unter	 dem	titel	 „aus	 einer	
ethnischen	frage	wurde	eine	ethische.“	der	text	erzählt	
vom	Besuch	der	Vertreter	des	Slowenischen	kulturver-
bandes,	rudi	Benetik	und	Vinko	Wieser,	Mitte	 Juli	bei	
Werner	Berg.	darin	kommt	der	künstler	immer	wieder	

autobus,	1969
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selber	zu	Wort.	So	gesteht	Werner	Berg,	„dass	ihm	der	
Begriff	„galerie“	in	Bleiburg	nicht	ganz	entspricht,	sei-
ner	ansicht	nach	wäre	es	besser,	wenn	man	einfach	von	
einer	Sammlung	sprechen	würde.“	Weiters	stellt	er	klar,	
dass	 er	 niemals	 die	absicht	 gehabt	 habe,	 mit	 seinem	
Werk	 ein	 slowenisches	 dokument	 zu	 schaffen.	 „eine	
solche	tendenz	setzt	sich	in	der	kunst	nicht	durch,	die	
kunst	muss	sich	aus	dem	inneren	des	gegenstandes,	des	
Menschen	entwickeln“,	so	der	künstler	im	originalton.	
er	habe	immer	aus	dem	hintergrund	heraus	gearbeitet,	
besonders	dort,	wo	das	einfache	Volk	unter	sich	war	und	
sich	hier	befreiter	fühlte.“	neben	diesen	fragen	zu	den	
Bildmotiven	gibt	der	künstler	auch	einen	interessanten	
einblick	 in	 seine	Schaffensweise.	So	 entwickle	 er	 sein	
Schaffen	aus	den	gegensätzen.	„Wenn	ich	ein	schwer-
mütiges	Bild	male,	dann	folgen	bestimmt	zwei	freudige,	
dem	vielleicht	ein	groteskes	folgt	und	so	weiter.“	zu	den	
holzschnitten	meint	der	künstler,	dass	„die	leere	nicht	
leere	bleibt,	sondern	zum	ausdruck	der	Weite	und	of-
fenheit	wird.“	außerdem	arbeite	er	nach	jedem	abdruck	
eines	holzschnittes	noch	am	druckstock	weiter,	sodass	
sich	 die	 abzüge	 voneinander	 unterscheiden	 würden.	
Was	ihn	zum	bildnerischen	gestalten	und	Schaffen	ge-
führt	habe,	sei	das	gleichnis	der	menschlichen	urangst,	
das	ihn	noch	immer	überwältige	und	das	er	etwa	im	Bild	
einer	betenden	Bäuerin	verwirklicht	sähe.

in	 der	 „kärntner	 tageszeitung“	 vom	 27.	 august	 1981	
schrieb	 trude	 Polley	 über	 die	 aktuelle	 ausstellung	 in	
Bleiburg.	unter	dem	titel	„ein	Maximum	an	Spannung.	
60	neue	holzschnitte	von	Werner	Berg	in	Bleiburg“	ana-
lysiert	die	autorin	eingehend	das	aktuelle	holzschnitt-
schaffen.	„die	abstraktion	ist	noch	radikaler	geworden,	
deutlicher	die	distanz	zum	gegenstand,	dessen	funktion	
jedoch	nach	wie	vor	unangetastet	bleibt.	Mit	knappsten	
formen	wird	ein	Maximum	an	Spannung	erzielt.“	

in	der	zeitung	„Slovenski	Vestnik“	erschien	am	28.	au-
gust	1981	gemeinsam	mit	einem	hinweis	auf	die	Wer-
ner-Berg-galerie	in	Bleiburg	und	einem	foto	der	galerie	
ein	nachtrag	zur	ausführlichen	reportage	vom	31.	Juli	
in	derselben	zeitung.	der	nachtrag	bestand	 in	einem	
Brief	des	Wissenschafters	und	fachmanns	für	Minder-
heitenfragen,	dr.	Veiter,	der	an	Werner	Berg	gerichtet	
war	und	an	dieser	Stelle	veröffentlicht	wurde.	dr.	Veiter	
bedankt	sich	beim	künstler	aufrichtig	für	„seine	tätig-
keit	im	interesse	der	slowenischen	Minderheit	in	kärn-
ten.“	

Baba	im	Jänner,	1967



4948

tod des künstlers 
am	8.	September	1981	meldeten	die	kärntner	zeitun-
gen	den	überraschenden	tod	 von	Werner	Berg.	gisela	
hopfmüller	begann	ihre	todesmeldung	„Werner	Berg	†“	
in	der	„Volkszeitung“	mit	folgenden	Worten:	„der	Ma-
ler	und	holzschneider	Werner	Berg,	dessen	name	und	
Werk	 untrennbar	 mit	 landschaft	 und	 Menschen	 des	
kärntner	unterlandes	verbunden	ist,	starb	in	der	nacht	
von	Sonntag	auf	Montag	im	alter	von	77	Jahren	zu	hau-
se	 auf	 dem	rutarhof,	gemeinde	galizien.	Montag	um	
etwa	10.45	uhr	wurde	Berg	von	dem	Briefträger	andre-
as	Mitsche	in	seinem	atelier	tot	aufgefunden.	als	todes-
ursache	wurde	herzversagen	festgestellt.“	grete	Misar	
setzte	ihren	nachruf	auf	den	künstler	in	der	„kleinen	
zeitung“	unter	das	Motto	„Sich	selbst	und	Südkärnten	
ein	denkmal	gesetzt“	und	hob	die	Bedeutung	der	Wer-
ner-Berg-galerie	 als	 bleibendes	denkmal	hervor:	„dass	
dieses	Monumentalwerk,	das	sich	allen	äußeren	einflüs-
sen	 ständig	 wechselnder	 -ismen	 ebenso	 verweigerte,	
wie	dem	heimischen	kunstbetrieb,	schon	zu	lebzeiten	
des	 künstlers	 in	 der	 Werner-Berg-galerie	 in	 Bleiburg	
eine	bleibende	heimat	mit	vom	Maler	selbst	ausgewähl-
ten	Werken	gefunden	hat,	war	und	ist	eine	großtat	der	
kleinstadt	im	ärmlichen	unterkärntner	raum.“	Manfred	
Posch	 schließlich	 wählte	 für	 die	 „kärntner	 tageszei-
tung“	 folgende	 überschrift:	 „er	 durchlitt	 alle	Stadien	
eines	großen	künstlers.	Werner	Berg	ist	nicht	mehr	–	
er	hat	wesentlichen	anteil	an	der	Prägung	der	neueren	
kärntner	 kunst“	 und	 hob	 besonders	 Bergs	Verdienste	
und	Würdigungen	in	der	heimischen	kunstwelt	hervor.

österreichweit	 wurde	 am	 9.	September	 1981	 über	 den	
tod	von	Werner	Berg	berichtet.	So	schrieb	kristian	So-

triffer	 in	der	zeitung	„die	Presse“	über	den	„einsamen	
vom	rutarhof“,	dass	man	den	künstler	nicht	dazu	über-
reden	konnte,	sein	gesamtwerk	publizistisch	aufarbeiten	
zu	lassen.	nach	der	gründung	der	Werner-Berg-galerie	in	
Bleiburg	habe	sich	der	künstler	mit	ausnahme	der	1970	
in	Slovenj	gradec	abgehaltenen	Präsentation	vollkommen	
vom	ausstellungsbetrieb	zurückgezogen.	die	„oberöster-
reichischen	 nachrichten“	 berichteten	 unter	 dem	 titel	
„Mit	der	kraft	des	Bauern“,	die	„Salzburger	nachrichten“	
unter	dem	titel	„erst	 im	Schauen	 ist	Wirklichkeit“	und	
die	„tiroler	tageszeitung“	unter	dem	Motto	„der	Maler	
Werner	Berg	porträtierte	kärntens	grenzland	und	seine	
Menschen“	über	das	ableben	des	kärntner	künstlers.	
Bereits	 zwei	Wochen	nach	der	todesmeldung	 erschie-
nen	die	ersten	überlegungen	zur	zukunft	der	Werner-
Berg-galerie.	 in	 dem	 mit	 „nun	 Schaffung	 eines	 Wer-
ner-Berg-Museums?	 Bleiburger	 galerie	 soll	 in	Stiftung	
umgewidmet	werden“	betitelten	Beitrag	in	der	„kärnt-
ner	tageszeitung“	vom	26.	September	1981	versicherte	
Manfred	Posch,	dass	die	in	Bleiburg	der	öffentlichkeit	
zur	Verfügung	stehenden	Werke	des	„kürzlich	unter	be-
sonders	tragischen	umständen	gestorbenen	Malers	Pro-
fessor	Werner	Berg“	der	allgemeinheit	erhalten	bleiben	
werden.	laut	Stadtrat	Valentin	Vauti	habe	der	künstler	
selbst	 in	 seinem	testament	 die	 errichtung	 einer	Stif-
tung	vorgesehen.

auf dem Weg zu einer Werner-Berg-Stiftung – 
Sonderausstellungen zum Frühwerk des künstlers 
fürs	erste	 schien	die	Weiterführung	der	Werner-Berg-
galerie	 gesichert.	am	 20.	 Mai	 1982	 konnte	 die	 „klei-
ne	zeitung“	unter	dem	titel	„Vermächtnis	von	Werner	

eisschießen	kleinsee,	iii,	iV,	1967
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Berg“	von	der	eröffnung	der	neuen	Saison	der	galerie	
berichten.	„erstmals	 ist	der,	der	diese	galerie	mit	sei-
ner	künstlerischen	arbeit	gespeist	hat,	nicht	mehr	da-
bei“,	schreibt	horst	ogris.	in	den	Wechselausstellungs-
räumen	waren	arbeiten	aus	den	letzten	Maljahren	des	
künstlers	 zu	 sehen.	 für	 eine	 fortführung	 der	 galerie	
würden	sich	die	Stadt	Bleiburg	und	auch	das	Wissen-
schaftsministerium	einsetzen,	aber	vom	land	kärnten	
gäbe	 es	Vorbehalte.	 der	Vertreter	 des	 kulturamts	 der	
landesregierung	habe	erklärt,	die	landesgalerie	besitze	
genug	arbeiten	von	Werner	Berg,	man	habe	außerdem	
angst	vor	folgewirkungen	und	schließlich	würden	die	
Besucherzahlen	einen	solchen	Schritt	nicht	unbedingt	
rechtfertigen.	das	größte	hindernis	aber	sähe	der	kul-
turreferent	und	landeshauptmann	Wagner	 in	der	for-
mulierung	 des	 testaments	 des	 künstlers	 selber,	 das	
möglicherweise	 eine	Bevorzugung	der	 erben	mit	 sich	
brächte.	diesen	einwand	würde	hingegen	der	erbver-
walter	harald	Scheicher	zu	entkräften	versuchen:	„Wir	
haben	kein	interesse,	die	Bilder	in	den	persönlichen	Be-
sitz	zu	übernehmen.“	

trotz	der	sich	in	die	länge	ziehenden	politischen	Ver-
handlungen	 wurde	 das	 künstlerische	 Programm	 der	
Werner-Berg-galerie	 nicht	 mehr	 angezweifelt.	am	 20.	
Mai	1983	konnte	grete	Misar	in	der	„kleinen	zeitung“	
von	der	eröffnung	der	neuen	ausstellungssaison	berich-
ten,	 die	 in	 diesem	 Jahr	 dem	 frühwerk	 des	 künstlers	
zwischen	 1929	 und	 1931	 gewidmet	 war.	auch	 für	 die	
kommenden	 Jahre	 gäbe	 es	 bereits	 konkrete	 Pläne	 für	
Wechselausstellungen,	wie	die	autorin	festhielt:	„es	soll	
dies	die	einleitung	einer	fortlaufenden	ausstellungsrei-
he	sein,	deren	konzept	von	heimo	kuchling	und	dem	

von	Werner	Berg	als	Werkbetreuer	eingesetzten	enkel,	
dem	 Medizinstudenten	 harald	 Scheicher,	 ausgearbei-
tet	wurde.	es	soll	sich	über	einen	zeitraum	von	etwa	
zwei	 Jahrzehnten	 erstrecken,	 jeweils	 einen	 zeitraum	
von	zwei	bis	drei	Jahren	in	der	entwicklung	des	künst-
lers	vom	rutarhof	erfassen	oder	aber	einem	bestimm-
ten	Sammelthema	gewidmet	 sein.“	Mittlerweile	 seien	
im	Parterre	der	galerie	zwei	zusätzliche	räume	für	die	
ständige	Präsentation	adaptiert	worden.
in	erinnerung	an	den	achtzigsten	geburtstag,	den	Wer-
ner	 Berg	 im	april	 1984	 gefeiert	 hätte,	 schrieb	 franz	
Janiczek	in	den	„Salzburger	nachrichten“	am	14.	april	
1984	 unter	 dem	 titel	 „Begegnungen	 mit	 dem	 Maler	
Werner	 Berg“	 eine	 beeindruckende	 hommage	 an	 den	
künstler.	 der	autor,	 der	 mit	 dem	 künstler	 in	 freund-
schaftlichem	kontakt	stand,	präsentiert	nicht	nur	das	
ungemein	plastische	künstlerleben	Werner	Bergs,	son-
dern	 beleuchtet	 vor	 allem	 auch	 die	 späten	 Jahre	 des	
künstlers,	 die	 vom	tod	 der	 geliebten	gattin	 und	 von	
familiären	zwistigkeiten	dauerhaft	getrübt	waren.	ei-
nen	regelmäßigen	anlass	für	Besuche	bei	Werner	Berg	
bildete	die	„alljährliche	eröffnung	der	Werner-Berg-ga-
lerie,	die	ihm	die	Stadt	Bleiburg	eingerichtet	hatte.	das	
war	 immer	ein	fest	für	die	kleine	Stadt,	und	er	 lebte	
langsam	wieder	auf.“	

über	die	Saisoneröffnung	der	Werner-Berg-galerie	von	1981	
konnte	grete	Misar	in	der	„kleinen	zeitung“	am	18.	Mai	
1984	unter	der	überschrift	„galerie	mit	neuem	gesicht“	
berichten.	diesen	titel	hatte	die	autorin	deshalb	gewählt,	
weil	aus	der	ständigen	Präsentation	25	gemälde	entfernt	
worden	waren.	diese	Werke	bildeten	den	teil	einer	großen	
Werner	 Berg-Jubiläumsausstellung	 zum	 achtzigsten	 ge-
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burtstag	des	künstlers,	die	zunächst	 im	künstlerhaus	 in	
klagenfurt,	dann	im	taxispalais	in	innsbruck,	anschließend	
im	cankarjev	dom	ljubljana,	im	künstlerhaus	in	Wien,	im	
Von	der	heydt-Museum	in	Wuppertal,	in	Wiesbaden,	in	der	
neuen	galerie	graz	und	dem	Salzburger	rupertinum	Stati-
on	machen	sollte.	diese	Bilder	fehlten	somit	für	zwei	Jahre	
in	Bleiburg	und	wurden	durch	andere	Werke	ersetzt,	de-
ren	auswahl	die	autorin	allerdings	kritisierte:	„keine	gute	
hand	hatte	der	sehr	um	das	Werk	seines	großvaters	be-
mühte	testamentvollstrecker	harald	Scheicher	bei	der	not-
wendigen	ergänzung	mit	etwa	gleichzeitig	entstandenen	
Bildern,	die	auch	den	durchblick	stören.“	die	Sonderaus-
stellung	der	galerie	war	diesmal	den	familienbildern	des	
frühwerks	gewidmet.	Schließlich	wusste	grete	Misar	noch	
zu	berichten,	dass	Stadtrat	Valentin	Vauti	als	Vertreter	der	
Stadt	Bleiburg	mitgeteilt	habe,	dass	„die	Stiftung	zu	99	
Prozent	gesichert“	sei.	

die	„kärntner	tageszeitung“	berichtete	am	22.	Mai	über	
die	eröffnung	unter	dem	Motto:	„die	Werner-Berg-ga-
lerie	 präsentiert	neue	exponate“.	Besonders	hervorge-
hoben	 wurde,	 dass	 die	 feierliche	 eröffnung	 von	 lan-
deshauptmann	 leopold	Wagner	 persönlich	 vorgenom-
men	worden	 sei.	der	 landeshauptmann	habe	auch	 in	
aussicht	 gestellt,	 dass	 die	Stiftung	 unter	 Beteiligung	
des	landes	bereits	in	nächster	zeit	realisiert	werde.	die	
Stiftung	würde	etwa	140	Werke	umfassen.	

die	große	Jubiläumsausstellung,	die	im	herbst	im	Wie-
ner	künstlerhaus	Station	machte	und	mit	einer	Vielzahl	
von	Werken	aus	der	Werner-Berg-galerie	bestückt	war,	
wurde	gleichfalls	von	den	zeitungen	eifrig	besprochen.	
unter	 anderem	 berichtete	Walter	 Beyer	 in	 den	 „obe-
rösterreichischen	 nachrichten“	 am	 12.	 oktober	 1984	
über	die	Schau	unter	dem	titel	„Verpflanzt	und	isoliert“.	
der	autor	bemängelt	unter	anderem,	dass	den	Bildern,	
die	 so	 eng	 mit	 ihrer	 landschaft	 verwurzelt	 sind,	 die	
Verpflanzung	 nach	Wien	 nicht	 bekomme.	 „reißt	 man	
sie	 allerdings	 aus	 diesem	 konnex,	 verpflanzt	 man	 sie	
in	die	großstadt,	wie	derzeit	in	Wien,	in	die	anonymi-
tät	des	künstlerhauses,	bemerkt	man	bestürzt,	wieviel	
von	ihrer	kraft	und	ausstrahlung	verloren	geht,	mehr	
noch:	muten	sie	plötzlich	isoliert,	fremd,	ja	irritierend	
an.“	Viel	eher	empfiehlt	der	autor	den	Besuch	der	Wer-
ner-Berg-galerie	 in	Bleiburg.	„Wer	Berg	 liebt,	besuche	
die	ihm	gewidmete	galerie	in	Bleiburg,	dann	wird	sich	
auch	gar	nicht	die	frage	stellen,	ob	diesem	oeuvre	eine	
über	die	engen	grenzen	seiner	entstehungsgeschichte	
reichende	überzeitliche	Bedeutung	zukommt.“

Werner-Berg-Galerie als dauerhafte Stiftung
am	19.	März	 1985	 erfolgte	 in	der	„kärntner	tageszei-
tung“	 unter	 dem	 titel	 „lavant-abteilung	 für	 Werner-
Berg-galerie.	Stiftung	nun	perfekt	–	Sohn	des	künst-
lers	stellt	seinen	anteil	zur	Verfügung“	ein	ausführlicher	

rutarhof	72,	1972
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Bericht	über	die	aktuellen	geschehnisse	in	der	galerie	
und	über	die	Sonderausstellung	mit	dem	titel	„christi-
ne	lavant“.	der	autor	Manfred	Posch	berichtete	unter	
anderem,	dass	der	Sohn	des	Malers	seinen	sechstel-an-
teil	aus	dem	nachlass	des	Malers	der	galerie	zur	freien	
Verfügung	eingeräumt	habe.	

entsprechend	 dem	 früher	 angekündigten	 ausstel-
lungsprogramm	widmete	sich	die	darauffolgende	Son-
derschau	 der	 Werner-Berg-galerie	 dem	 frühwerk	 des	
künstlers.	die	„kärntner	tageszeitung“	berichtete	am	7.	
Mai	 1986	von	der	eröffnung	der	galerie	mit	 der	aus-
stellung	„der	Weg	zur	fläche“.	auf	einzelne	Werke,	wie	
bei	früheren	ausstellungen,	ging	der	Beitrag	allerdings	
nicht	ein.	am	26.	Mai	1986	schrieb	humbert	fink	in	der	
„kärntner	kronen	zeitung“	einen	gleichfalls	eher	allge-
meinen	text	 über	 die	Werner-Berg-galerie	 unter	 dem	
Motto	„eine	Welt	 von	 gestern“.	 darin	wird	 der	 Maler	
wiederum	als	chronist	der	allmählich	verschwindenden	
„kleinbäuerlichen	Welt	und	der	slowenischen	kopftuch-
weiber	Südkärntens“	charakterisiert.	„die	Welt	von	ges-
tern	stirbt.	aber	ihr	gemaltes	ebenbild	hat	Bestand.“

aus	anlass	der	Wiedereröffnung	der	galerie	im	darauf-
folgenden	 Jahr	 meldete	 sich	 am	 26.	 Mai	 1987	 in	 der	
„kleinen	zeitung“	kurt	Melzer	 in	einem	Beitrag:	„Mu-
seum	als	gegengewicht	zur	niederdrückenden	Provinzi-
alität.	Beispielhafter	umgang	mit	kunst“	zu	Wort	und	

war	voll	der	anerkennung	über	das	Museum.	„Seit	der	
errichtung	des	vom	künstler	teilweise	noch	selbst	ge-
stalteten	hauses	ist	hier	eine	neue	dimension	der	bild-
haften	anschaulichkeit	erschlossen	worden,	deren	tief-
gründigkeit	 nicht	 folgenlos	 bleiben	 wird.“	 allerdings	
erwähnte	 er	 nicht	 die	 diesjährige	 Sonderausstellung,	
die	den	frühen	rohrfederzeichnungen	des	künstlers	ge-
widmet	war.	

über	die	Sonderausstellung	des	Jahres	1988	berichtete	
grete	Misar	in	der	„kleinen	zeitung“	vom	15.	Mai	1988	
mit	der	überschrift	„der	„entartete“	Werner	Berg.“	die	
galerie	 widme	 sich	 dem	 thema	 „frühe	 anerkennung	
und	Verfolgung“,	das	die	frühen	Werke	zwischen	1934	
und	 1936	 umfasse	 und	 „an	 die	 beiden	 chronologisch	
begonnenen	 Sonderschauen	 der	 Jahre	 1986/87	 an-
schließt.“	„eher	zufällig	passt	diese	Schau	so	gut	in	das	
gedenkjahr,	wie	Berg-enkel	und	nachlassverwalter	dr.	
harald	Scheicher,	der	auch	für	die	jeweilige	zusammen-
stellung	verantwortlich	zeichnet,	betonte.“

das	 Jahr	 1989	 brachte	 eine	 Sonderausstellung	 zum	
thema	 „der	 rutarhof“.	 g.	W.	trampitsch	 berichtet	 in	
der	„kärntner	tageszeitung“	vom	25.	Mai	1989	mit	der	
überschrift	„rutar-hof	 in	Variationen“	darüber,	wobei	
er	weniger	die	ausstellung	in	den	Mittelpunkt	rückte	als	
vielmehr	den	galerieleiter	gottfried	Stöckl.	„die	Stadt-
gemeinde	Bleiburg,	welche	die	Betriebskosten	der	gale-
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rie,	deren	rechtsgrundlage	eine	Stiftung	ist,	trägt,	hat	
in	dem	konditor	gottfried	Stöckl	einen	leidenschaftlich	
dem	Werk	des	künstlers	zugetanen	Bewahrer	und	Be-
wacher,	 sowie	 kundigen	 führer.	Mit	geschichten,	 die	
weit	hinter	die	Bilder	weisen,	macht	er	einen	Besuch	
doppelt	wertvoll,“	

es	war	nicht	zu	übersehen,	dass	die	jährlichen	Sonder-
ausstellungen	allmählich	aus	dem	Blickfeld	der	Medien	
rückten.	nur	 so	 ist	 es	 zu	erklären,	dass	 sich	 zur	Son-
derausstellung	 des	 Jahres	 1990	 über	 das	thema	 „frü-
he	holzschnitte.	1931-1938“	keine	einzige	wesentliche	
Besprechung	in	den	zeitungen	fand.	auch	die	Sonder-
ausstellung	des	 Jahres	 1991	 stieß	 auf	nur	mäßige	Be-
achtung.	erst	gegen	ende	der	Schau	berichtete	am	16.	
oktober	 1991	 c.	 Mitteregger	 in	 der	 „kärntner	 tages-
zeitung“	unter	dem	Motto	„Südkärntner	klänge“	über	
die	Schau,	die	dem	thema	„Mensch,	tier,	landschaft“	
gewidmet	 war.	 eigentlicher	anlass	 für	 diese	 Meldung	
war	aber	die	gleichfalls	im	herbst	1991	in	der	kärntner	
landesgalerie	in	klagenfurt	gezeigte	opulente	Personal-
ausstellung	über	Werner	Berg.	

zur	ausstellung	„Bleiburger	Wiesenmarkt“	von	1993	fand	
sich	ebenfalls	keine	Besprechung.	zur	Sonderschau	des	
Jahres	1994	zum	thema	„Blumenbilder“	schreibt	frieda	
Stank	in	der	„kronen	zeitung“	vom	3.	September	1994	
einen	 ausführlicheren	 Beitrag.	 unter	 dem	titel	 „eine	
attraktion	für	eingeweihte“	widmet	sich	die	autorin	je-
doch	keineswegs	der	ausstellung,	sondern	der	erschre-
ckend	 geringen	 Besucherfrequenz:	 „eigentlich	 sollte	
die	Werner-Berg-galerie	ganz	von	selbst	Besucher	nach	
Bleiburg	 bringen.	aber	 was	 anderswo	 eine	attraktion	
wäre,	 zu	 der	 Schaulustige	 busweise	 gekarrt	 würden,	
kümmert	im	kärntner	unterland	vor	sich	hin.“	die	au-
torin	weiß	aber	auch,	dass	die	 sanierungsbedürftigen	
galerieräume	im	kommenden	Jahr	angeblich	renoviert	
würden.

Sanierung und Erweiterung der Galerie 
tatsächlich	wurde	in	den	darauffolgenden	beiden	Jahren	
eine	grundlegende	Sanierung	und	erweiterung	der	Wer-
ner-Berg-galerie	durchgeführt.	die	Wiedereröffnung	der	
galerie	im	Juni	1997	gestaltete	sich	nach	langem	wieder	
einmal	zu	einem	medialen	ereignis.	in	der	„kleinen	zei-

tung“	berichtete	karin	Petutschnig	am	10.	Mai	1997	von	
der	bevorstehenden	eröffnung	mit	folgenden	headlines:	
„die	Spots,	 die	 hat	Werner	 Berg	 selbst	 gemalt!	 nach	
zwei	Jahren	umbau	öffnet	demnächst	die	Werner-Berg-
galerie	 in	 Bleiburg	 ihre	tore.	 lokalaugenschein	 in	 ei-
nem	Museum,	das	sich	sehen	lassen	kann.“	auffälligstes	
resultat	des	umbaus	sei	das	großzügig	zu	galerieräu-
men	ausgebaute	dachgeschoß,	wodurch	man	nun	mehr	
Platz	 für	 Wechselausstellungen	 habe.	 allerdings	 habe	
der	umbau	auch	das	ende	der	originalen	ausstattung	
mit	sich	gebracht.	„der	aus	dem	rheinland	zugezogene	
künstler	hatte	dann	eigenhändig	seine	Werke	gehängt,	
so	 wie	 man	 sie	 bis	 zum	Sommer	 1995	 auch	 noch	 se-
hen	konnte.“	am	11.	Juni	1997	schreibt	frieda	Stank	in	
der	„kronen	zeitung“	zur	unmittelbar	bevorstehenden	
Wiedereröffnung:	 „kleine	Stadt	 und	 große	 kunst.	am	
Sonntag	 wird	 die	 neue	Werner-Berg-galerie	 eröffnet.“	
diesmal	erscheint	ihr	die	galerie	als	eine	„Sensations-
geschichte:	„Bleiburg	gibt	 1968	einem	noch	 lebenden	
künstler	ein	haus	für	ausstellungszwecke!	ganz	schön	
mutig,	nicht	wahr?“	neben	dem	dachausbau	habe	man	
auch	durch	die	trockenlegung	der	Mauern,	durch	Wand-
durchbrüche	und	Stiegenverbreiterung	 für	mehr	Platz	
und	bessere	lichtverhältnisse	gesorgt.	Schließlich	folgt	
karin	Petutschnig	am	17.	Juni	1997	in	der	„kleinen	zei-
tung“	mit	einem	nachbericht	zur	eröffnung	unter	dem	
titel	„Werner-Berg-galerie	als	Schmuckstück	der	region.	
tag	der	offenen	tür:	Mit	einem	rundum	gelungenen	er-
öffnungsfest	feierte	Bleiburg	sein	attraktives	Museum.	
eine	nachschau.“	kulturreferent	Michael	ausserwinkler	
habe	bei	der	eröffnungsfeierlichkeit	„die	unglaubliche	
kreativität,	die	von	dieser	region	ausgeht“,	gelobt.	in	
der	galerie	seien	über	dreihundert	Werke	Werner	Bergs	
neu	gehängt	worden	und	würden	nun	auch	seine	letz-
ten	zehn	lebensjahre	dokumentieren.

die	erste	Sonderausstellung	nach	dem	umbau	rief	eine	
umfangreiche	 Berichterstattung	 in	 den	 zeitungen	
hervor.	es	handelte	 sich	um	die	Schau	„fremde	land-
schaften“,	die	im	Sommer	1999	in	der	Bleiburger	gale-
rie	stattfand.	erwin	hirtenfelder	schrieb	in	der	„kleinen	
zeitung“	 dazu	 den	 Beitrag:	 „einsame	 ansichten	 vom	
ende	der	Welt.	Werner	Berg	 ist	 immer	 für	 eine	über-
raschung	gut:	die	Bleiburger	Berg-galerie	zeigt	„frem-
de	landschaften“	aus	dessen	zeit	als	kriegsmaler.“	der	
ausstellung	 und	 dem	 umfangreichen	 katalogbuch	 sei	

Vor	dem	frühzug,	1968
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zu	 entnehmen,	 dass	 Werner	 Berg,	 der	 während	 des	
Weltkriegs	als	kriegsmaler	 in	Skandinavien	eingesetzt	
wurde,	„der	ihm	zugedachten	militärischen	aufgaben,	
nämlich	 „dokumentarische	 landschaften“	 zu	 malen,	
nur	wenig	abgewinnen	konnte.“	nach	seiner	rückkehr	
1945	nach	kärnten	sei	der	künstler	ein	anderer	gewe-
sen.	„Wieland	Schmied	und	harald	Scheicher	–	von	ih-
nen	 stammt	 auch	 der	 exzellente	 ausstellungskatalog	
–	haben	diese	Metamorphose	auf	beeindruckende	Wei-
se	plausibel	gemacht.“
zur	nächstfolgenden	ausstellung	des	Jahres	2001	zum	
thema	 „kinderbildnisse“	 verfasste	 erwin	 hirtenfelder	
für	die	„kleine	zeitung“	vom	1.	Mai	2001	den	Beitrag	
„liebe	grüße	von	ursi,	klara,	Veit	und	Mitzi.	die	Blei-
burger	Werner-Berg-galerie	zeigt	ab	heute	in	einer	fa-
miliären	Sonderausstellung	kinderbildnisse	des	großen	
Malers	vom	rutarhof.“	die	ausstellung	okkupierte	das	
ansonsten	für	die	dauerausstellung	reservierte	dachge-
schoss.	dem	autor	fiel	auf,	dass	so	wie	die	meisten	Bilder	
von	Werner	Berg	auch	die	kinderbildnisse	„durchwegs	
resultate	 innerer	anschauung“	 seien.	 er	 zitiert	 dabei	
den	rührigen	leiter	der	galerie,	gottfried	Stöckl:	„Berg	
konnte	die	 intensivsten	Winterbilder	 im	hochsommer	
malen“.	für	den	ambitionierten	galerieleiter	mache	die	
derzeitige	Sonderschau	jedenfalls	„große	lust	auf	kin-
der“.	daraus	zieht	hirtenfelder	den	ironischen	Schluss:	

„Sollten	 die	 familienpolitischen	Maßnahmen	der	 neu-
en	 regierung	 nicht	 greifen,	 bleibt	 als	 letzte	 hoffung	
immer	noch	Bleiburg.	die	200.000	Schilling	Jahressub-
vention,	die	die	Berg-galerie	vom	land	erhält,	sind	so	
gesehen	ein	kindergeld.“

am	22.	September	 2002	erschien	 in	der	„kleinen	zei-
tung“	folgender	doppelseitiger	Bericht:	„dokumente	von	
land	und	leuten.	auf	den	Wegen	Werner	Bergs:	in	un-
terkärnten	kann	man	dem	künstler	von	europäischem	
format	 nachspüren.“	 der	autor,	 günter	 lehofer,	 regt	
an,	einen	Weg	für	Wanderer	oder	radfahrer	anzulegen,	
auf	dem	man	den	Stationen	von	Werner	Berg	nachspü-
ren	könne,	etwa	dessen	immer	wiederkehrenden	Bild-
motiven.	 „und	 an	 den	 wichtigsten	 orten	 ließen	 sich	
Schaubilder	mit	Werkhinweisen	aufstellen.“

2003	 schrieb	 erwin	 hirtenfelder	 in	 der	 „kleinen	 zei-
tung“	vom	3.	Mai	folgenden	leitartikel:	„Pop-kunst	ei-
nes	expressionisten.	Bleiburg	präsentiert	Werner	Bergs	
„Starke	farben“	–	und	plant	eine	großausstellung	mit	
emil	nolde.“	zwischen	1958	und	1967	habe	Werner	Berg	
Bilder	 von	 glühender	 farbigkeit	 geschaffen,	 die	 sich	
deutlich	von	den	kühlen,	dunkelkonturierten	arbeiten	
früherer	Jahre	unterscheiden	würden.	über	die	zusam-
menstellung	 der	 Schau	 berichtet	 hirtenfelder:	 „aus	
dem	oeuvre	von	weit	über	1000	ölgemälden	hat	harald	
Scheicher	rund	drei	dutzend	ausgewählt,	um	die	„star-
ken	farben“	dieser	Schaffensperiode	seines	großvaters	
zu	illustrieren.“

moderne ausstellungshalle für die Galerie
am	11.	Mai	2004	war	in	der	„kleinen	zeitung“	folgende	
überschrift	zu	lesen:	„langsame	heimkehr	der	kosmo-
politen.	Wenige	tage	 vor	 dem	auftakt	 von	„eremiten	
–	 kosmopoliten“	 herrscht	 an	 den	 ausstellungsorten	
angespannte	Betriebsamkeit.	 in	Bleiburg	hat	man	mit	
einem	 zubau	 zur	Werner-Berg-galerie	 eine	 exzellente	
Vorleistung	erbracht.“	für	diesen	zubau,	so	der	autor	
erwin	 hirtenfelder,	 habe	 der	 galerieleiter	 gottfried	
Stöckl	leidenschaftlich	gekämpft.	eine	ausführliche	Be-
schreibung	dieses	bemerkenswerten	zubaus	veröffent-
lichte	„der	Standard“	vom	23.	oktober	2004.	oliver	elser	
stellt	seinen	text	unter	die	überschrift:	„Schwimmbad,	
Wohnhaus,	Museum.	ortsbildprägend:	Peter	fleiß	und	

rohbau	im	Sommer,	1971
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seine	Bauten	in	Bleiburg.“	der	autor	beschreibt	einge-
hend	die	herausragenden	Qualitäten	dieser	eingeschos-
sigen	ausstellungshalle:	„die	außenwände	bestehen	aus	
Betonfertigteilen,	deren	oberfläche	mit	dolomitschot-
ter	 belegt	 wurde.	 Quasi	 eine	 Waschbetonplatte	 mit	
lokalkolorit,	 denn	 der	 Stein	 stammt	 vom	 Bleiburger	
hausberg,	der	Petzen.“	auch	über	die	finanzierung	in-
formiert	der	Beitrag:	„gezahlt	hat	den	Bau	zu	100	Pro-
zent	das	land	kärnten,	was	einerseits	die	politischen	
kontakte	Stöckls	illustriert,	andererseits	aber	auch	ein	
Beispiel	ist,	dass	selbst	in	kärnten	die	regionale	kunst-
förderung	nicht	nur	Stammwählerschichten	bedient.“
am	17.	august	2005	widmete	die	„kleine	zeitung“	dem	
galerieleiter	gottfried	Stöckl	ein	originelles	Porträt	mit	
dem	titel	„fleißiger	kultur-arbeiter“.	elisabeth	tscher-
nitz-Berger	 befragte	 den	 als	 lebzelter	 tätigen	 kultur-
stadtrat	und	Vizebürgermeister	der	Stadt	Bleiburg	über	
den	eindruck,	den	die	Menschendarstellungen	Werner	
Bergs	auf	ihn	machten,	was	dieser	folgendermaßen	be-
antwortete:	„ich	hab	gespürt,	das	sind	meine	leute.	die	
besondere	art	der	Menschendarstellung	hat	mich	faszi-
niert.“	Seine	jüngste	großtat	sei	der	zubau	zur	Werner-
Berg-galerie	gewesen.	dabei	seien	ihm	einfühlsamkeit	
und	 harmonie	 im	 erscheinungsbild	 wichtig	 gewesen.	
„er	 bestand	 wie	 immer	 hartnäckig	 darauf,	 dass	 dem	
nackten	Beton	für	den	zubau	Petzensteine	beigemengt	
werden.“	ende	des	Jahres	2005	erlag	gottfried	Stöckl	ei-
nem	herzinfarkt,	und	sein	Sohn	Paul	Stöckl	folgte	dem	
Vater	als	leiter	der	Werner-Berg-galerie	nach.	die	„kro-
nen	zeitung“	vom	9.	März	2006	widmete	dem	Sohn	ein	
ausführliches	 Porträt	 unter	 dem	titel:	 „ein	 reisender	
mit	 festen	Wurzeln.	 Paul	Stöckl	 leitet	 jetzt	 die	 Berg-
galerie“.	

die	Sonderschau	des	Jahres	2006	war	dem	Maler	emil	
nolde	 in	seiner	Beziehung	zu	Werner	Berg	gewidmet.	
erwin	hirtenfelder	 kündigte	 in	 der	„kleinen	zeitung“	
vom	16.	Mai	2006	die	ausstellung	mit	folgender	head-
line	 an:	„ein	 kräftiges	Prost	 auf	die	kunst.	raiffeisen	
&	 co.	 unterstützen	 Bleiburgs	 große	 emil	 nolde-aus-
stellung“.	 aufgrund	 bisher	 nicht	 da	 gewesener	 Spon-
sorengelder	 und	 einer	 kräftigen	 unterstützung	 durch	
das	land	habe	Bleiburgs	kulturreferent	Michael	Jernej	
diese	 ausstellung	 folgendermaßen	 eingeschätzt:	 „Wir	
steigen	damit	in	die	champions	league	auf!“	nach	der	
eröffnung	 der	 ausstellung,	 die	 von	 außenministerin	

ursula	Plassnik	vorgenommen	wurde,	berichtete	erwin	
hirtenfelder	dann	in	der	„kleinen	zeitung“	vom	21.	Mai	
2006	unter	folgender	überschrift:	„Spätes	gipfeltreffen	
zweier	eigenbrötler.	„emil	nolde	&	Werner	Berg:	eine	
ausstellung	in	Bleiburg	dokumentiert	den	fruchtbaren	
wie	schwierigen	dialog	zweier	Magier	der	farbe.“	ein-
gehend	setzt	sich	hirtenfelder	mit	den	intentionen	die-
ser	eigenwilligen	Schau	auseinander,	die	sich	aus	Bergs	
künstlerischem	naheverhältnis	 zu	 dem	deutschen	 ex-
pressionisten	 erklärt:	 „in	 der	 direkten	 gegenüberstel-
lung	 mit	 rund	 55	arbeiten	 Bergs,	 die	 kurator	 harald	
Scheicher	geschickt	über	zwei	Stockwerke	der	galerie	
ausbreitet,	 werden	 vor	 allem	 die	 erstaunlichen	 Paral-
lelen	 zwischen	 den	 beiden	ausnahmekünstlern	 sicht-
bar.“	gegen	ende	der	ausstellung	meldete	frieda	Stank	
in	der	„kronen	zeitung“	am	5.	oktober	2006:	„Bleiburg:	
gute	Bilanz	 für	 Berg	&	nolde.	Museum	 im	aufwind.“	
die	Schau	würde	bis	29.	oktober	verlängert	werden	und	
man	hoffe,	„erstmals	die	magische	Marke	von	10.000	
Besuchern	zu	erreichen	oder	gar	zu	überschreiten.“	

die	„kärntner	tageszeitung“	vom	14.	april	2007	schrieb:	
„gemeinsame	aufbrüche	in	das	„neuland“.	auch	zeithi-
storisch	wichtige	Sonderausstellung	in	der	Werner	Berg	
galerie	 in	 Bleiburg:	 albin	 Stranig	 &	 neuland:	 neues	
licht	 auf	 Berg.“	 der	 autor	 Bertram	 karl	 Steiner	 be-

landmaschinen	iii,	1967



5756

schließt	seinen	Beitrag	mit	folgenden	Sätzen:	„kenner	
des	Werkes	von	Werner	Berg	werden	überrascht	 sein,	
den	 großen	Wahlkärntner	 (und	 manche	 noch	 nie	 ge-
zeigten	Bilder)	im	eigentlichen	spirituellen	umfeld	des	
künstlers	neu	zu	entdecken.	kurator	der	Schau	ist	Bergs	
nachlassverwalter	dr.	harald	Scheicher.	eine	Schau	zum	
nachdenken.“	am	29.	april	2007	druckt	die	„kleine	zei-
tung“	ein	interview	mit	dem	kurator	der	ausstellung,	
harald	 Scheicher,	 unter	 folgendem	 titel:	 „Mit	 dem	
Pinsel	gegen	die	autoritäten.	Malerische	zeitreise	 ins	
„neuland“:	Mit	der	Werner-Berg-galerie	in	Bleiburg	be-
tritt	man	heuer	auch	weitgehend	unbekanntes	terrain.“	
erwin	hirtenfelder	leitete	in	der	„kleinen	zeitung“	vom	
7.	Juni	2007	seine	ausführliche	Besprechung	der	ausstel-
lung	mit	folgender	überschrift	ein:	„im	religiösen	neu-
land	der	ersten	republik.	albin	Stranig	&	neuland“:	die	
Bleiburger	Sommerausstellung	erhellt	 am	Beispiel	 von	
Weggefährten	 die	 wenig	 bekannten	 anfänge	 Werner	
Bergs“.	und	auch	die	„kronen	zeitung“	stellte	die	aus-
stellung	am	12.	September	unter	dem	titel	„neuland	der	
Betrachtung.	Werner	Berg	zeigt	albin	Stranig“	vor.

Nachwort
Selbstverständlich	 stellen	 die	 angeführten	 zeitungs-
beiträge	 nur	 eine	auswahl	 dar.	 Jede	auswahl	 ist	 von	
subjektiven	eindrücken	geleitet	und	darf	daher	keinen	
anspruch	auf	objektivität	erheben.	Bewusst	wurde	bei	
der	Präsentation	der	zeitungsmeldungen	auf	eine	be-
gleitende	 interpretation	 verzichtet,	 die	 texte	 sollten	
möglichst	für	sich	selber	sprechen.	doch	vermitteln	be-
reits	die	titel	der	zeitungsmeldungen	und	bestimmte	
aussagen,	die	sich	in	den	einzelnen	zeitungsberichten	
regelmäßig	 wiederholen,	 auch	 dem	 unvoreingenom-
menen	leser	 ein	bestimmtes	Profil.	dieses	Profil	 lässt	
sich	durch	eine	auswahl	bestimmter	Passagen	im	ori-
ginalwortlaut	noch	verstärken.	Somit	gewinnt	man	ge-
wissermaßen	feststehende	aussagen,	Stereotypen,	die	
sich	über	den	künstler	Werner	Berg	und	seine	galerie	
innerhalb	der	zeitungslandschaft	verdichtet	zu	haben	
scheinen.	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	
die	sicherlich	am	häufigsten	anzutreffende	Stereotype	
ist	Werner	Bergs	Verbundenheit	mit	der	region.	Wer-
ner	 Berg	 wird	 als	 chronist	 des	 kärntner	 unterlandes	
beschrieben,	 seine	 Bilder	 dienen	 zur	 dokumentation	
einer	 versinkenden	 bäuerlichen	 und	 kleinstädtischen	

Welt.	immer	wieder	wird	sein	Werk	als	Verdienst	ange-
sehen,	das	er	für	das	land	geleistet	hat.	eine	weitere	
in	den	Meldungen	oft	anzutreffende	Beobachtung	be-
zieht	sich	auf	Werner	Bergs	Verhältnis	zur	slowenischen	
Volksgruppe.	Werner	Berg	wird	nicht	nur	als	der	Maler	
der	„Windischen“	gesehen,	er	 fungiert	auch	als	deren	
politisches	Sprachrohr,	 der	 auf	 demonstrationen	 mit-
marschiert	und	Wahlempfehlungen	abgibt.	Schließlich	
wird	in	nahezu	allen	Meldungen	auf	das	Besondere	in	
Werner	Bergs	Biografie	hingewiesen,	vor	allem	auf	sei-
ne	 rheinländischen	Wurzeln.	Werner	 Berg	 wird	 somit	
gerne	 auch	 als	 Modellfall	 eines	 naturalisierten	 kärnt-
ners	 dargestellt,	 der	 aus	 dem	ausland	 kommt	und	 zu	
einer	art	Paradekärntner	avanciert.	

die	 fülle	 der	 zeitungsberichte	 aus	 einem	 zeitraum	
von	 nunmehr	 bereits	 vier	 Jahrzehnten	 dokumentiert	
aber	 auch	 anschaulich	 die	 sich	 verändernde	rolle	 der	
Werner-Berg-galerie	 selber.	 zunächst	 scheint	 die	 vom	
künstler	selber	ins	leben	gerufene	galerie	ähnlich	wie	
ein	Schaufenster	 zu	 fungieren,	 die	 dem	 noch	 in	 vol-
ler	arbeit	 stehenden	künstler	gelegenheit	 gibt,	 seine	
jeweils	 aktuellsten	 Werke	 der	 öffentlichkeit	 jährlich	
neu	 vorzustellen.	 in	 der	 Berichterstattung	 über	 diese	
ausstellungen	 schwingt	 somit	 auch	 stets	 ein	 wenig	
ehrfurcht	gegenüber	dem	Meister	mit,	und	man	spürt	
die	lust	der	Journalisten	an	der	Sensation,	von	etwas	
neuem,	nicht	dagewesenen	berichten	zu	können.	nach	
dem	tod	des	künstlers	ändert	sich	die	rolle	der	galerie.	
diese	ist	nunmehr	bemüht,	die	Bilderwelt	Werner	Bergs	
museal	zu	konservieren	und	vor	allem	dessen	frühwerk	
in	den	fortgeführten	Jahresausstellungen	in	den	Blick-
punkt	 zu	 rücken.	 die	 Berichterstattung	 reagiert	 auf	
diese	Bemühungen	jedoch	zurückhaltend	und	zeigt	an	
den	Präsentationen	ein	merklich	schwindendes	interes-
se.	erst	mit	dem	umbau	der	galerie	erwacht	auch	das	
interesse	der	Medien	wieder	an	der	galerie.	die	nach-
folgenden	ausstellungen,	die	über	Werner	Berg	hinaus	
auch	andere	künstler	 zum	thema	haben,	werden	von	
den	 zeitungen	 dankbar	 aufgegriffen.	Somit	 erscheint	
aus	 dem	 Blickwinkel	 der	 Berichterstattung	 die	 Beob-
achtung	nicht	ungerechtfertigt,	dass	sich	die	Werner-
Berg-galerie	 von	 einer	 „halb-privaten“	 atelier-galerie	
über	 eine	 historisch-monografische	 gedenkstätte	 zu	
einem	lebendigen	Museum	samt	ausstellungshalle	ent-
wickelt	hat.
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franc	kattnig

VELIkI PodJUNčaN W. BERG

»Pri	nastajanju	sleherne	slike	stojim	pred	življenskim	vprašanjem,«	pravi	prof.	Werner	Berg	in	do-
stavi,	»vse	moje	misli	krožijo	okli	nje.«	tako	in	morda	še	bolj	tudi	zajamejo	slike	75-letnega	um-
etnika	marsikaterega	obiskovalca	stalne	galerije	na	pliberškem	glavnem	trgu	ter	letošnje	posebne	
razstave	v	farni	dvorani	v	Pliberku	ter	ga	dovedejo	do	posebnega	opazovanja	podjunskega	človeka	
in	podjunske	narave	-	do	gledanja	skozi	očala	Wernerja	Berga.	Spet	in	spet	se	zalotiš,	da	si	pretvoril	
kako	drevo,	kako	kmečko	hišo	ali	kakšno	Podjunčanko	pred	svojim	notranjim	očesom	v	čarobno	
sliko	sočnih	barv	in	temnih	kontur,	ki	se	je	nisi	mogel	dovolj	navzeti	pri	številnih	obiskih	razstav	
profesorja	Wernerja	 Berga.	 omamljen	 si	 pri	 šmarnicah	 v	 rinkolah,	 na	 jesenskem	 pokopališču	 v	
šmihelu,	pri	kulturni	prireditvi	pri	šoštarju	v	globasnici	kot	tudi	pri	udarniškem	delu	na	gradbišču	
kulturnega	doma	v	šentprimožu.	Povsod	vidiš	tiste	»strme	obraze«,	pobožne	ženice,	naravno	zraslo	
podjunsko	pokrajino	popačeno	po	surovi	moderni	zgradbi,	ki	obuja	vtis,	kot	bi	padla	iz	barvnega	
kataloga	kake	veleblagovnice.	Povsod	vidiš	neobrite	podjunske	delavce	-	kmete,	ki	se	lotevajo	po	
svojem	glavnopoklicnem	delu	v	tovarni	še	opravkov	na	domači	zemlji,	vidiš	po	sončnem	zatonu	rože	
v	tistih	čudovitih	Bergovih	barvah	s	temnim	ozadjem.
»nočem	ustvarjati	nekaj	muzealnega,	hočem	slediti	toku	časa.«
»lepa	podjunska	pokrajina	je	danes	že	skoraj	zazidana.	Strašno	je,	kako	se	človek	hitro	navadiš	na	
to.«
»tukaj	v	Podjuni	težijo	ljudje	k	arhaičnosti,	ki	pa	nima	opravka	s	starinskostjo.	hudo	bi	bilo,	če	bi	
ljudje	v	Podjuni	to	svojo	težnjo	zgubili.«
»Podoba	v	naravi	me	zajame	-	potem	pride	spet	iz	mene	na	sliko.	gledano	gre	v	skico,	ideja	potem	
v	sliko.«
razen	rož	(ki	jih	slika	v	naravi),	slika	prof.	Werner	Berg	po	številnih	skicah	ki	jih	je	naredil	poprej	
na	mestu	dogajanja.	»čas,	ki	preteče	pred	sliko,	je	veliko	važnejši	od	časa,	v	katerem	slika	sama	
nastaja,«	pravi	umetnik,	o	katerem	je	zapisal	neki	znani	umetnostni	kritik,	da	»izumlja	pred	naravo	
impresivno«	(»W.	Berg	erfindet	vor	der	natur	impressiv«).
20.	maja	so	v	Pliberku	odprli	v	stalni	galeriji	Wernerja	Berga	letošnjo	razstavo	pod	naslovom	»bolni	
in	rože«	ter	v	farovžu	posebno	razstavo	ob	umetnikovi	petinsedemdesetletnici.
leta	1955	je	moral	preživeti	Werner	Berg	dolgo	časa	v	bolnici,	kjer	so	nastale	skice	bolnikov-	sotrpi-
nov,	skice,	ki	jih	je	po	več	kot	dvajsetih	letih	naslikal	in	so	razstavljene	z	raznimi	novimi	slikami	rož	
v	stalni	galeriji.	»rož	še	dolgo	po	smrti	svoje	žene	nisem	mogel	slikati.«

Wartende	Marktfahrerin,	1933
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Prof.	Werner	Berg	včasih	dan	za	dnem	samo	skicira,	potem	pa	spet	nekaj	dni	ali	tednov	samo	slika.	
lesorezi	nastanejo	šele	po	slikah	in	ne	narobe,	kot	je	to	običajno	pri	drugih	umetnikih.	V	farnem	
domu	razstavljajo	98	najnovejših	skic,	slik	in	lesorezov	iz	zadnjih	treh	let	ter	eno	sliko	iz	leta	1934,	
ki	predstavlja	umetnikovo	ženo	s	sinom	Veitom	v	rosni	mladosti.	razstava	v	farni	dvorani,	ki	je	po	
besedah	W.	Berga	»izredno	lep	prostor«,	ter	razstava	v	stalni	galeriji	sta	dostopni	dnevno	od	10.	do	
12.	ure	ter	od	16.	do	18.	ure.
Želeti	 bi	 bilo,	 da	bi	 čimveč	 naših	društvenikov,	 učiteljev	 in	profesorjev	 iz	roža,	zilje	 in	 Podju-
ne	 prijelo	 za	 edinstveno	 priložnost	 skupinskega	 ogleda	 obeh	 razstav	 velikega	 svetovnoznanega	
Podjunčana.	duša	organizacije	obeh	razstav,	mestni	svetnik	in	ravnatelj	Valentin	Vauti	rad	in	zelo	
dobro	vodi	po	obeh	razstavah.	obiščite	vsi	Pliberk	v	znamenju	Wernerja	Berga!	»geografska	oddal-
jenost	ali	bližina	nista	nujno	tudi	pogoj	za	dobre	ali	slabe	osebne	odnose.«

PS.:	zveza	slovenskih	izobražencev	vabi	na	ogled	obeh	razstav,	ki	bo	10.	junija	s	pričetkom	ob	11	
uri.	Vodil	bo	prof.	Werner	Berg	sam!	

naš	tednik,	31.5.1979

trančeka,	1935		i		Simon,	1935
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rudi	Benetik

WERNER BERG: »IZ EtNIčNEGa VPRašaNJa JE NaStaLo EtIčNo«

Skupno	s	svojo	ženo	je	pred	50	leti	Werner	Berg	začel	orati	na	južnem	koroškem	dvojno	ledino.	iz	
mestnega	vrveža	sta	se	umaknila	na	rutarjevo	domačijo	blizu	šentvida	v	Podjuni	in	se	spoprijela	s	
trdo	podeželsko	realnostjo.	Sin	z	družino	nadaljuje	njuno	delo	na	kmetiji,	umetniška	ustvarjalnost	
pa	 je	 rodila	 sad,	 ki	 ga	 imenujemo	 pogosto	 slovenski	 dokument	 oz.	 dokument	 južnokoroškega	
človeka	in	narave.
Sonce	je	pripekalo,	ko	sva	se	sredi	julija	bližala	rutarjevi	domačiji	in	obiskala	77-	letnega	umetnika,	
kateremu	bi	prisodil	 le	60	 let.	Pripravljal	 se	 je	 ravno	na	pisanje	daljšega	pisma,	 radevolje	pa	 se	
je	odtrgal	od	tega	nujnega	opravila	in	se	nama	posvetil	za	dve	uri,	da	sva	se	z	njim	pomenila,	o	
njegovem	delu	 in	življenju.	Prinesla	sva	mu	pozdrave	od	raznih	znancev,	sodelavcev	Vestnika	 in	
Slovenske	prosvetne	zveze,	med	drugim	tudi	od	Jozija	Mečine,	izpred	katerega	domačije	je	pred	leti	
slikal	rožno	dolino.	še	danes	se	rad	spominja	na	goro,	kjer	je	občudoval	odličen	pogled	na	zahod	in	
vzhod.	Prijetno	naju	je	pogostil	in	pogovor	se	je	kmalu	zagrel.
kaj	mu	pomeni	galerija	v	Pliberku	je	bilo	eno	izmed	vprašanj.	dejal	 je,	da	se	mu	pojem	galerija	
ne	zdi	popolnoma	ustrezen,	po	njegovem	bi	bilo	bolje,	če	se	bi	to	 imenovalo	enostavno	zbirko.	
za	njega	je	galerija	v	Pliberku		posebna	hiša,	ki	nima	para.	zdi	se	mu,	da	se	v	to	hišo	vračajo	tiste	
značilnosti,	ki	pač	so	v	tej	pokrajini	in	deželi,	vračajo	pa	se	obogatene	z	novim	duhom.	Svoja	dela	
pa	noče	izenačiti	z	nekritično	domovinsko	umetnostjo.
Veseli	ga,	da	najdejo	dober	pristop	k	njegovim	slikam	tako	navadni	ljudje	kakor	tudi	univerzitetni	
profesorji.	zatrjuje,	da	nikoli	ni	imel	namena	ustvariti	slovenskega	dokumenta.	»takšna	tendenca	
v	umetnost	ne	prodre,	umetnost	se	mora	razviti	iz	notranjosti	stvari	in	človeka.«	Veseli	ga	nadvse,	
da	se	ljudje	prepoznajo	v	slikah,	da	v	lesenih	in	oljnatih	tvorbah	najdejo	stvari,	ki	jih	prej	še	niso	
odkrili.	Werner	Berg	sovraži	monotonost,	v	njegovem	delu	se	zrcali	raznolikost	življenja	teh	krajev.	
delal	pa	je	vedno	tako,	da	se	je	držal	v	ozadju,	predvsem	ko	je	bilo	navadno	ljudstvo	med	sabo	in	
se	je	obnašalo	drugače,	bolj	sproščeno	kot	ob	navzočnosti	«oficialnih«	ljudi	iz	višjih	slojev.	Verjetno	
je	v	svojih	slikah,	risbah	in	 lesorezih	zajel	ta	poseben	odnos	med	ljudmi,	ki	se	razvije,	kadar	so	
sami	med	sabo.	Sam	pravi,	da	se	v	takšnih	okoliščinah	razvije	vzdušje,	ki	mu	je	v	resnici	samemu	
skrivnostno.	»	Morda	nastane	to	vzdušje	zaradi	prijateljstva	in	spoštovanja	do	ljudi«,	ki	ga	je	razvil	v	
dolgih	letih	bivanja	in	dela	na	koroškem,	se	sam	sprašuje.	naprej	pa	ugotavlja,	da	imajo	mali	ljudje	
in	majhne	stvari	dostikrat	večji	lik	in	podobo,	kot	npr.	veliki	ljudje,	pri	katerih	pogosto	blesti	samo	
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zunanjost,	obleka.	on	ljubi	majhne	stvari,	ki	imajo	lastnost,	da	dobijo	veliko	podobo.	Pri	tem	kaže	
na	žene	z	dežniki,	ki	jih	je	oblikoval	50.	leta.	ob	tem	lesorezu	razlaga,	kako	iz	kretenj	malih	ljudi	
nastajajo	tipične	podobe,	ki	jih	sicer	nikoli	ni	zavestno	skušal	ustvariti,	nastajajo	pa,	če	jih	resno	in	
preudarno	oblikuje,	ne	pa	enostavno	»reproducira«	kot	fotograf.
ko	je	pred	50-imi	leti	prišel	v	te	kraje,	so	go	ljudje	izključno	pozdravili	z	»Bog	daj!«.	danes	pa	ga	
nekateri	 potomci	 teh	 ljudi	 gledajo	 postrani,	 ga	 celo	 zmerjajo	 s	 hujskačem,	 če	 podari	 njihovim	
otrokom	kakšen	 izvod	 »Mladega	 roda«.	tako	obžaluje	 spremembe	v	deželi,	 ki	njega	kot	člana	 te	
družbe	 in	velikega	humanista	 in	demokrata	boleče	motijo.	zavzemanje	za	Slovence	pri	njem	ne	
izvira	iz	tega,	ker	so	mu	Slovenci	tako	pri	srcu,	»	temveč,	ker	je	to	vprašanje	pravičnosti.	iz	etničnega	
vprašanja	je	nastalo	etično!«	Prav	zaradi	tega	stališča	so	se	nekateri	ljudje	na	koroškem	od	njega	
tudi	vidno	odmaknili.	ko	se	je	priselil,	je	bila	Podjuna	še	celota,	bila	je	še	bolj	zaprta,	kot	danes.	
kljub	temu	se	mu	zdi	dežela	–	razen	v	poletnem	turističnem	vrvežu	–	še	vedno	mirna	in	tiha,	zelo	
zadržana,	pri	ljudeh	pa	najde	tradicionalno	ravnanje,	ki	ga	je	oblikoval	čas,	posebno	ko	so	se	ljudje	
dostikrat	morali	skrivati	in	ščititi	pred	nasiljem.	za	časa	turkov	so	se	kmetje	zatekli	v	cerkev,	ki	
jih	je	ščitila,	ohranjevala	pa	je	v	težkih	časih	tudi	kulturo.	V	neštetih	slikah	pride	do	izraza	tista	
tišina,	tiha	zbranost,	mir	in	širina,	poglobljenost	ljudi,	ki	jih	posebno	močno	zajame	s	črnobelimi	
lesorezi.	zimska	pokrajina	in	zimska	noč	ter	žene,	ki	molijo	in	zbrano	premišljujejo,	pa	so	objekti,	v	
katerih	vidi	to	tišino	in	širino	najbolj	zajeto,	hkrati	pa	vsebujejo	nešteto	možnosti	za	upodabljanje	
te	raznolikosti	tišine	in	širine,	ki	obstaja	v	življenju	teh	krajev.	zimsko	naravo	ne	išče	samo	zaradi	
tišine	in	miru,	ki	ga	izseva,	v	svojem	kmečkem	življenju	prej	tudi	ni	imel	možnosti	slikanja	kot	v	
zimskem	času.
V	zadnjih	letih	je	imel	več	možnosti	za	umetniško	udejstvovanje.	Posebno	v	teku	zadnjega	leta	je	
bil	zelo	aktiven.	V	poletju	1980	in	pozimi	1981	je	ustvaril	okoli	100	lesorezov,	od	katerih	razstavljajo	
v	Pliberku	od	maja	naprej	66	komadov	v	štirih	novourejenih	sobah.	Skupno	je	v	svojem	življenju	
ustvaril	okoli	600	lesorezov.	Presentljiva	je	njegova	delavnost	v	starosti	77-ih	let,	prav	posebno	pri	
njegovih	slikah	ne	opazimo	pojemanje	ostrine	v	izpovedi	in	grafični	jasnosti.	V	javnosti	je	nastal	
že	vtis,	da	pri	Werner	Bergu	prevladujejo	 lesorezi,	umetnik	pa	 je	pojasnil,	da	sta	bili	obe	obliki	
–	lesorez	in	slikarstvo	–	zmeraj	ena	poleg	druge.	Svoje	likovno	delo	tudi	ni	začel	z	lesorezi,	obratno,	
lesorezi	so	se	izoblikovali	iz	njegovih	dobro	strukturiranih	–	skoraj	bi	rekel	grafičnih	–	barvastih	
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slik.	celo	pri	ustvarjanju	črnobelih	lesorezov	vidi	pred	sabo	barvaste	podobe.	lesorez	mu	je	čista	
grafika,	značilnosti	 stvari	pridejo	 tako	bolj	do	 izraza.	V	 tehniki	 lesoreza	vidi	obliko,	 s	katero	 se	
da	izluščiti	iz	realnosti	več	kot	z	drugimi	sredstvi.	njegovo	ustvarjalno	delo	se	giblje	v	posebnem	
ustvarjalnem	ritmu,	vsakih	4	do	5	let	se	poglobi	v	delo	z	lesorezi,	prav	tako	pa	pri	posameznem	
lesorezu	ne	preriše	enostavno	narave,	temveč	jo	v	določenem	ustvarjalnem	ritmu	upodablja,		kot	je	
to	morda	mogoče	občutiti	ob	sliki	»ritem	dreves«	iz	leta	1954.
kot	vzrok	za	večjo	razširjenost	svojih	lesorezov	vidi	predvsem	možnost	za	njihovo	lažjo	reprodukcijo.	
Sicer	pa	njegove	oljnate	slike	in	akvarele	dosedaj	niso	v	tej	obsežnosti	objavili	zaradi	pomanjkanja	
finančnih	sredstev,	kot	zaradi	pomankanja	avtorja,	ki	bi	napisal	obširno	povezovalno	besedilo.

številne	slike,	ki	 jih	ima	doma	še	na	desetine	v	svoji	zbirki,	 in	 lesorezi	so	 le	rezultat	njegovega	
aktivnega	obdelovanja	svojega	okolja.	Skice,	to	so	tisti	pravi	živi	element,	ki	ga	povezuje	z	naravo,	
v	njih	se	zliva	narava	in	njegovo	delo.	V	njegovih	skicah,	ki	jih	v	pliberški	galeriji	vidimo	v	zgornjih	
prostorih,	se	zrcalijo	že	zaključene	slike,	celotna	misel	je	v	njih	že	dozorela.
Verjetno	 je	 vzrok	 njegove	 žilavosti	 in	 ustvarjalnosti	 trdno	 prepričanja,	 »da	 človek	 pač	 nikoli	 ni	
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gotov,	da	se	mora	vedno	razvijati	naprej«.	to	napredovanje	se	mu	zdi	danes	precej	težje,	ker	postaja	
življenje	manj	pestro,	ker	postaja	poenotenje	v	družbi	premočno.	z	zanimanje	prebira	literaturo,	
pri	tem	pa	se	dotika	seveda	tudi	politike,	saj	je	že	v	mladosti	prebiral	npr.	židovske	avtorje,	ki	so	
	svojo	 situacijo	 pred	drugo	 svetovno	 vojno	predstavili	 z	 literarno	mislijo,	 ki	 je	 bila	 prav	 gotovo	
politična.	Vplivala	je	nanj	tudi	francoska	literatura,	ki	mu	je	gotovo	zelo	pri	srcu,	saj	je	v	njegovih	
žilah	napol	francoska	kri.
Prav	tako	pa	noče	zanikati,	da	je	v	dolgoletnem	bivanju	na	koroškem	njegovo	dušo	nalezla	slovanska	
otožnost.	ko	so	galerijo	obiskali	pred	leti	gostje	iz	češkoslovaške	so	mu	povedali:
«Vaše	slike	so	kot	glasba	Smetane	in	dvoržaka«.	ta	otožnost	po	Bergovem	mnenju	daje	tudi	barvo	
koroški	 pesmi,	 ki	 se	 razlikuje	 prav	 zaradi	 tega	 od	 ostalih	 avstrijskih	 pesmi.	na	noben	način	 pa	
njegove	otožnosti	ne	vidi	v	povezavi	s	katerikoli	obliki	pesimizma.
kakor	je	že	prej	dejal,	se	njegovo	delo	razvija	v	nasprotjih.	in	gotovo	ga	ni	mogoče	šteti	le	med	
resne	in	pesimistične	ustvarjalce.	»če	narišem	kakšno	otožno	sliko,	sledita	spet	dve	veseli,	nato	spet	
kakšna	groteskna,	in	tako	naprej«.
PogoVor	z		Werner	BergoM	Sta	izVaJala	Vinko	WieSer	in	rudi	Benetik
(Slovenski	VeStnik,	31.	julij	1981,	štev.	31	(2030))

»Povedal	sem	mu,	da	so	po	mojem	mnenju	njegove	slike	in	lesorezi	abstrahirani	včasih	do	skrajnosti.	
nič	ni	več	mogoče	odvzeti,	ker	bi	sicer	postala	bolj	nezanimiva,	za	gledalca	manj	privlačna.	ničesar	
pa	jim	tudi	ni	treba	več	dodati.«	Strinjal	se	je	s	to	oceno,	vendar	se	mu	je	zdel	bolj	važen	izraz	
slike	–	ekspresija,	na	primer	se	mu	zdi	važno,	da	pri	slikah,	posebno	pa	še	pri	lesorezih	praznota	
ne	ostane	praznota,	marveč	postane	oblika	za	izražanje	daljave	in	odprtosti.	za	lesoreze	uporablja	
lipov	les	ali	pa	smreko.	Seveda	je	lažje	delati	v	lipovem	lesu,	smreka	se	ne	da	tako	prosto	oblikovati.	
ima	pa	tudi	svoje	posebnosti,	možno	je	izrabljati	strukturo	lesa,	če	upoštevaš	npr.	branike,	lahko	
pridobiš	na	izrazu.	Vprašal	sem	ga	tudi	kako	tiska	in	katerih	strojev	se	poslužuje.	tiska	izključno	
ročno,	tako	postane	vsak	lesorez	barvno	bolj	poln,	pokaže	se	bolj	žiljnata	struktura	izrezlanega	lesa.	
odtis	je	edinstven,	po	vsakem	odtisu	namreč	dela	naprej,	prvo	obliko	spreminja,	jo	izoblikuje	in	
zboljšuje,	tako	da	ima	ob	koncu	od	enega	lesoreza	vrsto	variacij.
ko	 sem	 ga	 vprašal,	 kaj	 ga	 je	 tako	 nagnilo	 k	 ustvarjanju,	 je	 dejal,	 da	 ga	 prispodoba	 človeškega	
prastrahu	še	vedno	prevzema,	npr.	podoba	moleče	kmetice:	strma,	resna	in	upanja	polna,	s	svojim	
delom	pa	hoče	najti	 tudi	najgloblje	plasti	 človeške	narave,	 tiste	plasti,	ki	 so	 še	danes	gibala	za	
človeški	razvoj.

Podatki	iz	življenja
-	 republika	avstrija	mu	je	letos	maja	podelila	»častni	znak	za	zanost	in	umetnost«,	najvišje		
	 kulturno	priznanje,	ki	ga	je	doslej	prejelo	le	enajst	avstrijskih	umetnikov.	nad	30	mednarodnih		
	 strokovnjakov	je	oddalo	svoje	stališče	in	stem	podprlo	podelitev	tega	priznanja.
-	 Pred	50	leti	se	je	naselil	na	rutarjevi	domačiji.	rojen	1904.	leta	v	elberfeld	(rheinland).	
	 od	leta	1924	naprej	je	študiral	na	dunaju,	končal	študij	državoznanstva.	Pozneje	obiskal	likovno
	 akademijo	na	dunaju	in	Münchnu.	študijska	potovanja	v	Pariz,	Malo	azijo	in	na	norveško.
-	 1970.	leta	je	umrla	njegova	žena,	ki	je	prav	tako	zaključila	študij	državoznanstva	in	vsa	leta
	 krepko	soupravljala	rutarjevo	kmetijo.
-	 PliBerška	galeriJa	je	bila	ustanovljena	leta	1967.	obiskovalcev	je	bilo	skupno	že	nad	45.000.
	 razstavljenih	je	200	Bergovih	del.
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harald	Scheicher

WERNER BERG UNd dIE käRNtNER SLoWENEN

Seit	gründung	der	Werner	Berg	galerie	der	Stadt	Bleiburg	 im	Jahre	1968	gilt	diese	auch	als	ort	
der	dokumentation	des	lebens	der	kärntner	Slowenen.	das	Werk	Werner	Bergs	konfrontierte	eine	
breite	öffentlichkeit	erstmals	mit	deren	eindrucksvoller	künstlerischer	darstellung.	die	kärntner	
Slowenen	 selbst	 erkannten	 sich,	 ihre	 eigenheiten	 und	Wesensmerkmale	 in	 zahlreichen	Werken	
Werner	Bergs.	„hier	leben	wir,	so	sind	wir,	das	ist	unsere	Welt“,	schienen	Bergs	Bilder	zu	verkünden	
und	trugen	damit	zur	definition	der	eigenen	identität	und	zu	einem	verstärkten	Selbstbewusstsein	
der	Volksgruppe	bei.	
die	beim	ersten	slowenischen	Wort	schon	auftretende,	angebliche	„urangst“	vieler	deutschsprachiger	
kärntner	–	ein	damals	noch	oft	benützter,	verbrämender	Begriff	für	das	eigene	Verhalten	gegenüber	
den	als	fremdartig	und	hinterhältig	beargwöhnten	slowenischsprachigen	landsleuten	–	kam	vor	den	
Bildern	nicht	zum	tragen,	denn	diese	führten	ohne	Worte,	dafür	aber	vielleicht	umso	verständlicher	
den	nachbarn	und	Mitmenschen	eindringlich	vor	augen.	So	wurde	die	Werner	Berg	galerie	für	viele	
zur	ersten	Stätte	wechselseitiger	anerkennung	und	Begegnung.

im	 herbst	 1973	 jedoch	 hielt	 diese	 gerade	 zart	 aufkeimende	 Pflanze	 der	 toleranz	 dem	 rauen,	
polarisierenden	 klima	 des	 „ortstafelsturms“	 nicht	 stand.	 landeshauptmann	Sima,	 bestrebt	 den	
die	 rechte	 der	 österreichischen	 nationalen	 Minderheiten	 festschreibenden	 Staatsvertrag	 zu	
erfüllen,	 ließ	 in	 vielen	 ortschaften	 unterkärntens	 zweisprachige	 ortstafeln	 aufstellen,	 welche	
von	 deutschnationalen	 demonstrativ	 entfernt	 wurden.	 am	 25.	 oktober	 1973	 kam	 es	 darauf	
zu	 einer	 demonstration	 des	 Solidaritätskomitees	 der	 kärntner	 Slowenen	 in	 klagenfurt.	 unter	
den	 demonstranten,	 welche	 vom	 „kärntner	 heimatdienst“	 als	 anarchisten,	 kommunisten,	
linksfaschistische	 Studenten	 und	 ultramarxistische	 Berufsrevoluzzer	 diffamiert	 wurden,	 fand	
sich	zum	großen	entsetzen	nicht	nur	des	„heimatdienstes“	auch	Werner	Berg.	der	dichter	Janko	
Messner	verglich	Bergs	eintreten	für	die	rechte	der	Slowenen	in	einem	offenen,	im	dezember	1973	
im	„forum“	veröffentlichten	und	später	wiederholt	abgedruckten	Brief,	mit	jenem	der	Wortführer	
der	großen	Befreiungsbewegungen:	„Sie,	herr	Professor,	haben	das	so	gemacht,	wie	luther	king	
für	die	Seinen.	und	Bertrand	russel.	und	Mahatma	gandhi	auf	dem	Marsch	zum	Meer,	wo	er	ihnen	
das	zeichen	gab.“	Viele	Bekannte	und	auch	einige	freunde	distanzierten	sich	empört	von	Berg	und	
er	erhielt	schmähende	anonyme	Briefe,	obwohl	er	im	kärntner	landtag	zur	selben	zeit	noch	als	
unerschütterlicher	Wegbereiter	des	zusammenlebens	der	beiden	Volksgruppen	gewürdigt	wurde.
als	ihm	anlässlich	der	Vorbereitungen	für	eine	geplante	Sonderausstellung	zu	seinem	70.	geburtstag	
auch	 in	 Bleiburg	 einzelne	 Vorhaltungen	 bezüglich	 dieser	 demonstrationsteilnahme	 gemacht	

heimweg,	1933
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wurden,	drohte	Berg	in	einem	heftigen	Streit	sogar	mit	der	zurücklegung	der	ehrenbürgerschaft	
und	der	Schließung	der	galerie.	er	erklärte,	öffentlich	ein	zeichen	setzen	zu	wollen,	wider	den	
schleichenden,	umso	unheimlicheren	terror,	den	er	zur	genüge	kennen	gelernt	habe.

legitimierte	seine	eigene	Biografie	ihn	zu	dieser	aussage?	
als	Student	der	nationalökonomie	und	Soziologie	anfangs	vom	romantizistischen	idealismus	seines	
Wiener	lehrers	othmar	Spanns	betört,	distanzierte	sich	Werner	Berg	bald	von	der	fatal	 rechten	
ideologie	seines	lehrers.	
Seit	 seinem	 ersten	aufenthalt	 im	 südöstlichen	 kärntner	 grenzgebiet	 1929,	 wo	 Berg	 sich	 dann	
1931	endgültig	als	Bauer	auf	dem	einsamen	rutarhof	ansiedelte,	war	er	fasziniert	von	der	großen	
eigenart	und	Besonderheit	der	slowenisch	sprechenden	landbevölkerung,	deren	Wesen	er	fortan	
in	 seinen	Bilder	 zu	ergründen	 suchte.	 1935	wurde	eine	ausstellung	eben	dieser	Bilder	Bergs	 im	
kölner	 kunstverein	 als	 nicht	„dem	gesunden	Volksempfinden“	 entsprechend	 auf	anordnung	 der	
örtlichen	reichskunstkammer	polizeilich	gesperrt.	1936,	als	die	bayrische	neue	Staatsgalerie	eine	
größere	zahl	 von	Bergs	Bildern	 erwerben	 sollte,	 forderte	„hitlers	Bilderstürmer“,	 der	 leiter	 der	
Städtischen	galerie	München,	franz	hofmann,	in	einem	heftigen	auftritt,	Bilder	von	Werner	Berg	
gehörten	aus	der	deutschen	kunst	„ausgemerzt“.	im	elberfelder	Museum	wurde	Werner	Bergs	Bild	
„nächtliche	Scheune“	aus	der	ausstellung	genommen	und	ins	depot	verfrachtet,	1938	wurde	dieses	
Bild	dann	auf	der	hamburger	und	1939	auf	der	Wiener	Station	der	Wanderausstellung	„entartete	
kunst“	 verhöhnend	 präsentiert.	 im	 zuge	 der	aktion	 „entartete	 kunst“	 wurde	 ein	 weiteres	 Bild	
Bergs	in	elberfeld	und	in	der	Städtischen	galerie	nürnberg	ein	ölgemälde	Bergs,	„der	rutarhof	im	
Winter“,	beschlagnahmt.	die	drei	Werke	sind	seitdem	verschollen.
Bis	1940	fehlte	Werner	Berg	jede	gelegenheit	seine	Bilder	auszustellen,	erst	eine	im	november	1940	
eröffnete	ausstellung	des	kärntner	kunstvereins	beinhaltete	wieder	fünf	seiner	Bilder.	1941	wurde	
Werner	Berg	von	der	teilnahme	an	einer	von	gauleiter	rainer	initiierten	und	zusammengestellten	
Schau	 zur	 kärntner	 kunst	 in	 Salzburg	 mit	 dem	 argument,	 seine	 kunst	 sei	 zu	 revolutionär,	
ausgeschlossen.	Man	stieß	sich	dezidiert	daran,	dass	er	nur	„Windische“	darstelle.	Berg	wiederum	
weigerte	 sich,	 mit	 anderen,	 unverbindlicheren	 und	 gefälligeren	Sujets	 vertreten	 zu	 sein.	auch	
1942,	als	Bilder	Werner	Bergs	auf	initiative	einflussreicher	freunde	in	Weimar	auf	einer	ausstellung	
junger	deutscher	kunst	gezeigt	werden	sollten,	kam	es	zum	eklat.	eine	eigens	aus	Berlin	angereiste	

Spaziergang,	1932		i		Bauer,	Stute,	fohlen,	1934		i		davonschreitende,	1948
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„Sittenkommission“	erwirkte	die	entfernung	der	Bilder	Bergs.	zur	der	Wiener	folgestation	dieses	
zaghaften	Versuches	die	herrschende	kunstmeinung	zu	korrigieren,	wurde	Berg	von	vornherein,	
wegen	 der	 gefahr	 einen	Skandal	 zu	 verursachen,	 nicht	 eingeladen.	 erst	 unter	 dem	Schutz	 der	
Wehrmacht	konnte	er	1943	seine	als	kriegsmaler	in	finnland	und	norwegen	geschaffenen	arbeiten	
–	 „Bilder,	 die“,	 wie	 ein	 kommentator	 schrieb,	 „fern	 vom	 menschlichen	Waffenlärm,	 den	 tiefen	
frieden	der	ewigen	natur	atmen“	–	im	künstlerhaus	klagenfurt	und	1944	in	der	Wiener	galerie	
Welz	ausstellen.

zwischen	 seinem	 32.	 bis	 36.	 lebensjahr,	 fünf	 Jahre	 lang,	 war	Werner	 Berg	 kein	Wirken	 in	 der	
öffentlichkeit	möglich	gewesen.	zwar	hatte	er	seinen	Bergbauernhof,	den	rutarhof	1930	erworben,	
um	durch	dessen	Bewirtschaftung	gesellschaftlich	und	als	künstler	unabhängig	zu	sein.	doch	der	
hof	war	zu	klein	um	eine	sechsköpfige	familie	zu	ernähren	oder	gar	die	zusätzlich	notwendigen	
landwirtschaftlichen	 hilfskräfte	 –	 zwei	 Mägde	 und	 einen	 „Verwalter“	 –	 zu	 beschäftigen.	 nur	
dank	dieser	hilfskräfte	konnte	Werner	Berg	neben	seiner	arbeit	als	Bauer	auch	zu	künstlerischer	
tätigkeit	zeit	finden.	der	hof	war	auf	finanzielle	zuwendungen	aus	Bergs	elberfelder	familie	und	
Bergs	eigenen	Sparguthaben	in	deutschland	angewiesen.	als	diese	Mittel	1936	wegen	der	immer	
skandalöseren	ausfuhrbeschränkungen	für	devisen	nicht	mehr	nach	österreich	gelangen	konnten,	
drohte	 das	 ambitionierte	 lebensprojekt	 rutarhof	 zu	 scheitern.	 die	 von	Werner	 Berg	 erhofften	
erträge	aus	Bildverkäufen	waren	nach	den	nS-anfeindungen	gänzlich	ausgeblieben	und	es	war	für	
lange	zeit	keine	Besserung	dieser	Situation	in	Sicht,	vielmehr	brachte	jedes	Jahr	neue	rückschläge.	
Werner	Berg	wurde	aus	der	reichskulturkammer,	deren	Mitglied	er	bis	1936	war,	ausgeschlossen,	
was	die	untersagung	der	Berufsausübung	(bis	hin	zur	unmöglichkeit	farben,	leinwände	etc.	zu	
erwerben)		und	ausstellungsverbot	in	deutschland	bedeutete.

trotz	 dieser	 zahlreichen	anfeindungen	 ließ	Werner	 Berg	 1936	 eine	 grundsätzliche	 distanz	 zum	
nationalsozialismus	vermissen.	er	hatte	zwar	seinen	hof	keineswegs	mit	dem	gedanken	ein	Pionier	
des	deutschtums	im	grenzland	zu	werden	erworben,	doch	die	familie	pflegte	–	oft	mehr	schlecht	
als	recht	–	den	kontakt	mit	anderen	aus	deutschland	stammenden	hofbesitzern	in	der	umgebung.	
Bereits	1934	hatte	der	Berliner	künstler	Werner	Scholz,	ein	erklärter	gegner	des	nationalsozialismus,	
Werner	Berg	geraten,	von	der	Vereinigung	der	auslandsdeutschen	hilfe	bezüglich	seiner	prekären	

Vom	Baum	fressendes	Pferd,	1932		i		kinder,	1936		i		auf	dem	Wagen,	1947
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finanziellen	 Situation	 auf	 dem	 rutarhof	 zu	 erhalten.	aus	 diesem	 kreis	 wurde	 Berg	 angesichts	
seiner	vielfältigen	Probleme	dringlich	zum	Beitritt	 in	die	auslandsorganisation	 (ao)	der	nSdaP	
geraten,	der	Berg	im	dezember	1936	letztlich	beitrat.	eine	erleichterung	der	unhaltbar	schwierigen	
Stellung	seiner	bereits	sechsköpfigen	familie,	die	unter	dem	Verbot	der	devisenzufuhr	aus	seinem	
Vermögen	 in	 deutschland	 litt,	 war	 ihm	 ebenso	 wie	 die	aufhebung	 seines	ausschlusses	 aus	 der	
reichskunstkammer	in	aussicht	gestellt	worden.	diese	Wiederaufnahme	in	die	reichskunstkammer	
sollte	 ihn	 in	 folge	 jedoch	 nicht	 vor	 der	 weiteren	Verfemung	 als	 „entarteter	 künstler“	 und	 der	
anprangerung	seiner	Werke	in	der	berüchtigten	Wanderausstellung	schützen.	
obwohl	ausgebildeter	Staatswissenschaftler	und	Soziologe	stand	Werner	Berg	der	nS-Bewegung	
unkritisch	gegenüber	und	verdrängte	naiv	unpolitisch	den	unüberbrückbaren	konflikt	mit	seinen	
stets	vorhandenen,	hohen	idealen	von	brüderlicher	Menschlichkeit.	denn	auch	zu	dieser	zeit	zeugen	
seine	immer	von	großer	Sympathie	getragenen	darstellungen	insbesondere	der	randgruppen	der	
gesellschaft	von	seiner	steten	Parteinahme	für	außenseiter,	Benachteiligte	und	Verfolgte.		

nach	kriegsbeginn	meldete	sich	Berg	noch	im	herbst	1939	zu	einer	ausbildung	beim	roten	kreuz	in	
klagenfurt	und	nach	erfolgter	Musterung	im	frühjahr	1940	zu	einer	ausbildung	zum	Sanitätssoldat	
in	St.	Johann	in	tirol.	dies	schien	ihm	ein	gebot	der	Solidarität	mit	den	vielen	zum	kriegsdienst	
Verpflichteten.	als	Sanitätssoldat	und	kriegsmaler	war	er	1942	bis	1945	in	finnland	und	norwegen	
im	 einsatz.	 er	 besaß,	 wie	 die	 erhaltene	 Wehrstammkarte	 dokumentiert,	 während	 des	 ganzen	
krieges	kein	gewehr,	nur	eine	Pistole	hatte	er	zu	seiner	allfälligen	Verteidigung	ständig	bei	sich	zu	
tragen.	
Von	dem	Besitz	dieser	Waffe,	hatten	die	kärntner	Partisanen,	wahrscheinlich	durch	information	
einer	der	auf	dem	hof	beschäftigten	Mägde	erfahren,	als	sie	in	der	nacht	des	13.	april	1944	den	
einsam	gelegenen	rutarhof	aufsuchten,	um	diese	Pistole	zu	erbeuten.	Berg	war	zu	dieser	zeit	in	
norwegen	und	es	war	auf	dem	hof	keine	Waffe	vorhanden.
ein	 noch	 in	 derselben	 nacht	 von	 Bergs	 frau	 geschriebener	 Brief	 bezeugt	 den	 hergang	 dieses	
ereignisses:	Bergs	Mutter,	die	sich	auch	auf	dem	hof	befand,	hatte,	als	einer	der	Partisanen	mit	
seiner	lampe	ihr	ins	gesicht	leuchtend	das	Schlafzimmer	betrat,	diesen	äußerst	erfreut	begrüßt,	
weil	sie	im	ersten	augenblick	den	eine	deutsche	uniform	tragenden	für	den	schon	lange	ersehnten	
Sohn	hielt.	die	Partisanen	taten	bei	ihrem	überfall	keinem	der	familienmitglieder	etwas	zuleide.	

leidtragende,	1937		i		kranker,	1956
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der	hof	und	vor	allem	das	sich	im	von	den	Partisanen	genau	inspizierten	atelier	befindende	gesamte	
künstlerische	Werk	Bergs	blieben	unversehrt.	Wäre	trotz	der	Beteuerung	Mauki	Bergs,	dass	keine	
Waffe	am	hof	vorhanden	sei,	die	Pistole	oder	anderes	belastendes	Material	auffindbar	gewesen,	
hätten	 die	 Partisanen,	 wie	 sie	 gleich	 zu	 Beginn	 ihrer	 Suche	 unmissverständlich	 ankündigten,	
zumindest	 ein	familienmitglied	erschossen.	als	die	Partisanen	die	beiden	dem	hof	 zugeteilten,	
russischen	zwangsarbeiterinnen	zum	Mitgehen	und	Verlassen	des	hofes	aufforderten,	weigerten	
diese	sich,	indem	sie	beteuerten,	es	bei	der	„deutschen	frau“	nur	gut	zu	haben.	Beim	durchsuchen	
des	ateliers	äußersten	die	Partisanen	ihre	zustimmung	zu	den	Bildern	Werner	Bergs.	der	überfall	
wäre	wohl	anders	verlaufen,	hätte	Werner	Berg	sich	in	den	Jahren	zuvor	eine	Schuld	zukommen	
lassen.	einer	oftmals	grausamen	kriegslogik	entsprechend,	hätte	hier	die	gelegenheit	rächend	zu	
richten	bestanden,	denn	außer	Bergs	Verwalter,	dem	herrn	Pacher	waren	nur	frauen	und	kinder	
auf	dem	weit	abseits	gelegenen	hof.

Werner	Berg	selbst	musste	im	kriege	die	entsetzliche	unrechtmäßigkeit	des	deutschen	Vorgehens	
erkennen.	auch	in	finnland	und	norwegen	galt	seine,	auch	mit	den	arbeiten	jener	zeit	dokumentierte	
Sympathie	den	gefangenen	und	der	einheimischen	Bevölkerung	und	er	bewies	konsequent	seine	
humane	gesinnung.	nach	vier	 Jahren	des	einsatzes	als	Sanitätssoldat	und	kriegsmaler	hatte	er,	
obwohl	akademiker	und	dem	Stab	zugeteilt,	den	dienstgrad	eines	obergefreiten.	Viele	in	finnland	
und	norwegen	verpflichtete	kärntner	kameraden	sowohl	deutscher	wie	slowenischer	abstammung	
waren	in	dieser	zeit	jedoch	zu	seinen	treuen	freunden	geworden.	die	unzweifelhafte,	vorurteilsfreie	
anerkennung,	die	er	nicht	zuletzt	aus	diesem	grunde	nach	dem	krieg	bei	den	angehörigen	beider	
kärntner	Volksgruppen	genoss,	ließ	ihn	zum	„Brückenbauer“	zwischen	den	Volksgruppen	werden.

„Werner	 Berg	 hat	 mit	 seinen	 Bildern	 dem	 slowenischen	 kärnten	 erstmals	 eine	 eigene	 gestalt	
gegeben“,	 bestätigte	 Johannes	 lindner,	 der	 leiter	 des	 kulturamtes	 der	 neuen	 landesregierung,	
würdigend,	als	er	sich	1947	für	die	Verleihung	der	österreichischen	Staatsbürgerschaft	an	Werner	
Berg	einsetzte.	dabei	wurde	auch	die	Mitgliedschaft	Bergs	 in	der	nSdaP,	 ihr	zustandekommen	
und	ihre	folgen	vom	amt	der	kärntner	landesregierung	geprüft	und	dokumentiert.	lindner	und	
sein	junger	helfer	Michael	guttenbrunner,	stellten	hinsichtlich	der	Verfemung	Bergs	als	„entarteter	
künstler“	fest:	„er	ist	der	einzige	unter	den	Malern	des	landes,	dem	solche	Verfolgung	widerfuhr“,	

herblickende,	1967		i		Mann	mit	Pelzkragen,	1967
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und	sprachen	nach	Befragung	vieler	vertrauenswürdiger	zeugen,	von	Bergs	„über	jeden	Verdacht	
erhabenen	 Menschlichkeit“,	 die	 es	 verlange	 „ihn	 von	 den	 folgen	 einer	 Parteizugehörigkeit	 zu	
befreien,	die	er	unter	dem	druck	der	Verhältnisse	einging,	ohne	sich	auch	nur	im	geringsten	in	
Wort	und	tat	im	geiste	dieser	Partei	kundzutun.“

nach	1948	kam	Berg	nie	mehr	auf	diese	Parteizugehörigkeit	zu	sprechen,	so	dass	auch	viele	freunde	
nichts	davon	wussten.	das	zu	Sagende	war	von	ihm	1947	klar	und	deutlich	gesagt	worden.	all	seine	
in	den	vergangenen	Jahren	gewonnenen	erfahrungen	verpflichteten	ihn	fortan	zum	eintreten	für	
die	anliegen	der	slowenischen	Volksgruppe.	dass	diese	unmissverständliche	Parteinahme	von	einem	
aus	dem	rheinland	stammenden	deutschen	vorgetragen	wurde,	ließ	diese	Parteinahme	bei	doch	
einigen	deutschsprachigen	kärntnern	nicht	sofort	und	reflexartig	auf	völlig	taube	ohren	stoßen.

die	Biographie	Werner	Bergs	entzieht	sich	der	Schwarz-Weiß-Malerei,	und	er	selbst	begnügte	sich	
später	mit	der	oft	 kryptischen	andeutung,	die	 vielen	krisen	der	 Jahre	 letztlich	überstanden	 zu	
haben.	So	 schrieb	 er	 etwa	 1957	 anlässlich	 der	 eröffnung	der	ausstellung	 seiner	arbeiten	 in	 der	
Moderna	galerija	ljubljana,	die	ein	erster	kulturaustausch	zwischen	kärnten	und	dem	nachkriegs-
Jugoslawien	war:	„für	die	laibacher	ausstellung	meiner	arbeiten,	der	ich	mit	besonderer	freude	
und	erwartung	entgegensehe,	soll	ich	autobiografische	daten	zusammenstellen.	das	erfüllt	mich	
allemal	mit	einiger	Verlegenheit,	–	nicht	als	ob	es	etwas	zu	verbergen	oder	frisieren	gäbe	–	und	
was	wäre	schon	ehrenvoller,	als	irrtümer	einzugestehen?	–	nein,	sondern	weil	ich	glaube,	dass	die	
Begebenheiten,	die	sich	aufzählen	lassen,	für	die	wirkliche	entwicklung	des	künstlers	soviel	weniger	
besagen	als	die	mit	dem	zeigefinger	nicht	aufweisbaren“,	und	zitierte	darauf	Saint	exupéry:	„nur	
spielt	man	gegen	die	Menschen	ein	Spiel,	in	dem	die	wahre	Bedeutung	der	dinge	so	wenig	zählt.	
Man	gewinnt	oder	verliert	nach	dem	bloßen	Schein:	Scheinsiege,	deren	man	sich	eher	schämt,	oder	
Scheinniederlagen,	die	einem	aber	das	Weiterwirken	unmöglich	machen.“	

am	 23.	 november	 1973	 erhielt	 Werner	 Berg	 den	 kärntner	 landeskulturpreis	 „als	 Beweis	 der	
Verbundenheit	von	künstler	und	Volk“	verliehen.	„Werner	Berg“,	erklärte	landeshauptmann	Sima	in	
seiner	ansprache,	„vermochte	mit	seinem	künstlerischen	Wirken	auch	über	die	grenzberge	hinweg	
Brücken	zu	schlagen.	er	ist	ein	Wegbereiter	der	Bemühungen	um	eine	gute	nachbarschaft	und	für	

Betende	(mit	engel),	1956		i		Sclafender	trinker,	1959
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die	gestaltung	einer	friedvollen	atmosphäre	in	unserem	gemeinsamen	lebensraum.“	Werner	Berg	
schloss	seine	dankesrede	mit	der	Maxime	des	kunstkritikers	Marcel	ray:	„einfachheit,	Vernunft,	
redlichkeit	und	Mut.“

Simas	 politisches	 Schicksal	 war	 bereits	 entschieden,	 als	 er	 am	 5.	april	 1974	 zu	 ehren	 des	 70.	
geburtstages	Werner	Berg	zu	einem	empfang	in	die	landesregierung	lud.	dabei	verabschiedete	sich	
Sima	zugleich	symbolisch	von	allen	kulturschaffenden	kärntens	und	erklärte	unter	Bezugnahme	
auf	die	ereignisse	vom	herbst	1973:	„als	 scharfer	Beobachter	der	geistigen	Strömungen	unserer	
zeit	 ist	Berg	stets	auch	zur	diskussion	bereit.	er	findet	zur	 rechten	zeit	ein	Wort	 für	die	zeit.	
im	gegebenen	augenblick	ist	er	auch	bereit,	in		das	geschehen	des	tages	durch	die	kraft	seiner	
Persönlichkeit	aktiv	einzugreifen.	immer	schon	war	und	ist	er	ein	Vermittler	der	beiden	Volksgruppen	
unseres	kärntner	unterlandes	diesseits	und	jenseits	der	grenzen.	Werner	Berg	hat	dem	kärntner	
unterland	ein	denkmal	gesetzt,	das	in	aller	zukunft	als	ein	zeichen	geistiger	aufgeschlossenheit	
und	toleranz,	Schönheit	und	menschlicher	Würde	dastehen	wird.“	Werner	Berg	dankte	bewegt	und	
schloss	mit	dem	diesmal	 leicht	 abgewandelten	exupéry-zitat:	„es	gibt	niederlagen,	 auf	die	wir	
stolz	sein	können	und	Siege,	derer	wir	uns	schämen	müssen.“
	
Bei	 einer	 kurz	 darauf	 von	 den	 Slowenenverbänden	 vorgenommenen	 ehrung	 im	 Bildungsheim	
tainach	betonte	franz	zwitter,	dass	Werner	Berg	auf	die	Schönheit	und	echtheit	einer	verstoßenen	
landschaft	und	ihrer	Menschen	hingewiesen	und	sie	aus	vergrämter	Vergessenheit	gerissen	habe	
und	 Pfarrer	 lovro	 kaselj	 bemerkte:	 „So	 wie	Sie	 unserer	 landschaft	 und	 unseren	 Menschen	 ein	
bleibendes	denkmal	gesetzt	haben,	werden	auch	Sie	im	Bewusstsein	unseres	Volkes	immerfort	ihren	
Platz	haben	als	ein	lebendiges	denkmal	brüderlicher	Wertschätzung	und	liebe	über	die	sozialen	und	
nationalen	grenzen	hinweg.“

eva	deissen	argwöhnte	indessen	in	der	„kronen	zeitung“:	„Werner	Berg	selbst	ist	heute	natürlich	
unangefochten,	 auch	 wenn	 er	 klar	 Stellung	 bezieht:	 als	 träger	 des	 „großen	 kulturpreises	 von	
kärnten“	 betrachten	 ihn	 die	kärntner	 als	 ihren	 Paradekünstler	 schlechthin,	 der	außenstehende	
wittert	 fast	 ein	 wenig	 alibisuche	 darin,	 wie	 sie	 die	 windischen	 gesichter	 und	 gestalten	 als	
Staatskunst	reklamieren.“

Werbung,	1959		i	alter	landpfarrer,	1954
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als	bei	den	landtagswahlen	1975	leopold	Wagner	als	bekannter	
kritiker	 der	 Politik	 Simas	 für	 die	 SPö	 kandidierte,	 verfasste	
Werner	Berg	einen	Wahlaufruf	für	die	slowenische	einheitsliste	
kel:	 „im	 zwiespalt	 der	 Meinungen,	 der	 nur	 zu	 oft	 ungut	
aufgerissen	 oder	 aus	 opportunitätsgründen	 verdeckt	 wird,	
erscheint	 es	 mir	 als	 die	 alternative,	 bei	 den	 kommenden	
landtagswahlen	 die	 kärntner	 einheitsliste	 zu	 wählen.	 ich	
appelliere	 vor	 allem	 an	 jene	 kärntner	 deutscher	 zunge,	 für	
die	toleranz	keine	beschämende	Phrase	ist,	das	recht	und	die	
Mitexistenz	der	slowenischen	Minderheit	in	einem	friedlichen	
österreich	zu	sichern.“
der	 Journalist	 horst	 ogris	 berichtete	 darauf	 von	 einer	
„auseinandersetzung,	die	den	sonst	gerne	als	aushängeschild	
für	kärntner	kunst	Missbrauchten	nicht	selten	mit	läppischen	
nationalen	Stänkereien	konfrontiert.“	auch	ogris	betonte	die	
„gelebte	 toleranz	 eines	 Malers	 gegenüber	 der	 slowenischen	
Minderheit,	 die	 er	 durch	 Jahrzehnte	 gegen	 den	 unverstand	
verteidigt	und	bewahrt	hat.“

Bei	 einer	 führung	 des	Verbandes	 slowenischer	 intellektueller	
in	der	Bleiburger	galerie	erläuterte	Werner	Berg:	„es	 ist	ganz	
natürlich,	dass	ich	mich	zu	jenen	bekenne,	die	den	inhalt	meines	
Schaffens	darstellen.	dabei	ist	sichtbare	ausdruck	des	Volkes	für	
mich	der	einfache	Mensch,	die	Bäurin	mit	dem	kopftuch	beim	
gottesdienst,	der	Bursch	beim	kegeln,	der	wartende	arbeiter	
am	frühen	Morgen	auf	dem	Bahnhof.“	

in	einem	Bericht	der	„nedelja“	vom	27.8.1978	wurde	erstmals	
aber	 auch	 die	 mangelnde	 slowenische	 Beschriftung	 der	
Bleiburger	Werner	Berg	galerie	und	ihrer	exponate	bemängelt:	

„die	zweisprachigkeit	kennen	nämlich	nur	Bergs	Bilder;	einige	sind	sogar	so	„slowenisch“,	dass	ihr	
nur	deutscher	titel	„stört“.“
zum	75.	geburtstag	Werner	Bergs	schrieb	lovro	kaselj	jedoch	in	der	selben	zeitung:	„er	hat	der	
weiten	Welt	unsere	kleine	Volksgruppe	vorgestellt,	indem	er	es	im	zustand	jener	ursprünglichen	
unberührtheit	 malte,	 die	 heutzutage	 vielfach	 nichts	 mehr	 gilt	 und	 die	 von	 unvernünftigen	
Menschen	 so	 rasch	wie	möglich	mit	dem	wertlosen	lack	einer	 fremden	zivilisation	übertüncht	
zu	werden	gefahr	läuft.	Vielleicht	wird	die	Werner	Berg	galerie	in	Bleiburg	einst	noch	zu	jenem	
wertvollen	Museum,	vor	dessen	exponaten	 spätere	generationen	mit	 einem	bitteren	gefühl	 im	
herzen	 sich	 an	 die	 eigenen	Vorfahren	 erinnern	 werden,	 die	 einst	 in	 bescheidenen	 und	 sogar	
ärmlichen	lebensverhältnissen	lebten	und	trotzdem	glücklicher	und	zufriedener	waren.“
Janez	zwitter-tehovnik	bemerkte	im	selben	Jahr	in	der	zeitschrift	„naši	razgledi“:	„die	rheinische	
aufgeschlossenheit	des	geistes	ermöglichte	Werner	Berg,	was	vielen	anderen	verschlossen	blieb:	
das	erkennen,	und	daraus	folgernd	das	Verstehen,	insbesondere	aber	das	erlieben	jener	Welt,	die	
seinen	rutarhof	umgibt.	das	ist	das	reich	des	obir,	der	Vellach,	der	drau	–	das	Jauntal	im	kleinen	
wie	im	großen.	in	dieser	umwelt	pflügte	und	malte	er,	lebte	und	litt	er,	gleich	seinen	slowenischen	
nachbarn.	kein	Wunder,	dass	Berg	so	ein	aufrichtiger	freund	und	treuherziger	Verbündeter	der	

frauenkopf,	schmal	ii,	1967
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kärntner	Slowenen	geworden	ist.	Ja	mehr	noch:	er	wurde	ihr	Maler,	einer	der	bisher	am	tiefsten	in	
das	Wesen	des	kärntner	Menschen	eindrang.	So	besteht	die	Behauptung	zu	recht,	dass	Werner	Berg	
der	„Maler	der	kärntner	Slowenen“	ist.“

im	august	 1981	 wenige	Wochen	 vor	 dem	tod	 des	 künstlers	 besuchten	 rudi	 Benetik	 und	Vinko	
Wieser	Werner	Berg	und	führten	ein	anschließend	im	„Slovenski	vestnik“	veröffentlichtes	gespräch.	
die	beiden	jungen	autoren	stellten	gleich	zu	Beginn	ihres	artikels	fest:	„das	künstlerische	Schaffen	
Werner	 Bergs	 brachte	 eine	 frucht	 hervor,	 die	 wir	 häufig	 das	 slowenische	 dokument,	 bzw.	 die	
dokumentation	des	südkärntner	Menschen	und	seiner	landschaft	nennen.“	Werner	Berg	betonte	
in	 diesem	 gespräch	 jedoch,	 dass	 er	 niemals	 die	absicht	 gehabt	 habe,	 eine	 dokumentation	 der	
Slowenen	zu	schaffen.	„eine	solche	tendenz	setzt	sich	in	der	kunst	nicht	durch,	die	kunst	muss	
sich	aus	dem	inneren	des	gegenstandes,	des	Menschen	entwickeln.“
es	 freue	 ihn	aber,	wenn	sich	die	Menschen	 in	seinen	Bildern	wieder	erkennen,	wenn	 ihnen	die	
Bilder	 charakteristisch	 erschienen	 und	 sie	 in	 seinen	 ölbildern	 und	 holzschnitten	 bisher	 nicht	
entdeckte	Wesenszüge	fänden.	gerade	die	Vielfalt	des	lebens	dieser	gegend	spiegle	sich	in	seinen	
Bildern,	deren	Motive	er	im	hintergrund	skizzierend	bei	all	den	anlässen	fände,	wo	das	einfache	
Volk	unter	sich	sei	und	sich	frei	fühle.	unter	diesen	umständen	entwickle	sich	eine	atmosphäre	der	
Besonderheit,	die	ihm	immer	voller	geheimnis	erschienen	sei.	„Vielleicht	entsteht	diese	atmosphäre	
aus	der	freundschaft	und	ehrfurcht	zu	den	Menschen?“	frage	er	sich,	die	er	in	den	langen	Jahren	
seines	lebens	und	Schaffens	in	kärnten	entwickelt	habe.
das	Verhalten	der	Menschen	in	unterkärnten	sei	für	ihn	vielfach	noch	von	jener	zeit	geprägt,	als	
sich	die	Bewohner	häufig	verstecken	und	vor	Willkür	schützen	mussten.	in	der	türkenzeit	seien	die	
Bauern	ja	in	die	kirche	geflüchtet,	die	ihnen	Schutz	bot	–	in	dieser	schweren	zeit	aber	auch	ihre	
kultur	bewahrt	habe.	ihre	ruhe,	stille	Sammlung,	friede,	glauben	und	Verinnerlichung	kämen	in	
unzähligen	seiner	Bilder	zum	ausdruck.
Werner	Berg	erzählte,	dass,	als	er	sich	hier	ansiedelte,	das	Jauntal	noch	eine	ganzheit	gewesen	
sei,	viel	abgeschlossener	als	heute.	trotzdem	erscheine	 ihm	das	land	–	außer	 im	sommerlichen	
touristenstrom	–	noch	immer	schlicht	und	still	und	verhalten.	als	er	vor	50	Jahren	in	diese	gegend	
gekommen	sei,	hätten	ihn	die	leute	noch	ausschließlich	mit	„Bog	daj“	begrüßt.	heute	aber	schauten	
ihn	die	nachkommen	dieser	Menschen	schief	an	und	beschimpften	ihn	als	hetzer,	wenn	er	ihren	
kindern	ein	exemplar	des	„Mladi	rod“	schenke.	
letztlich	bekräftigte	Werner	Berg,	dass	sein	einsatz	für	die	Slowenen	nicht	etwa	darin	begründet	
sei,	dass	ihm	die	Slowenen	so	am	herzen	lägen,	„sondern	weil	das	eine	frage	der	gerechtigkeit	ist.	
aus	der	ethnischen	frage	wurde	eine	ethische!“.	

Wartende,	1967
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...	Mit	den	Jahren	ist	mir	der	rutarhof	so	etwas	wie	ein	Modell	geworden	–	das	gegenbild	unseres	
atemlosen	lebens,	das	kein	rechtes	dasein	zu	nennen	ist.	es	wird	mit	der	unrast	und	geschäftig-
keit	des	kunstbetriebs	–	unsere	form	des	lebens	mir	der	kunst	–	gewesen	sein,	die	Sie	vor	45	Jah-
ren	den	entschluss	fassen	ließen,	sich	aus	der	flüchtigkeit	der	Städte	und	ihrem	erbarmungslosen	
Wettkampf	zurückzuziehen	in	die	einschicht	eines	abgelegenen	Bauernhofes,	den	Sie	zusammen	
mit	einem	freund	erwarben	und	bewirtschafteten.
ein	solches	leben	war	nicht	einfacher	als	eines	in	der	Stadt,	schon	gar	nicht,	wenn	es	ein	leben	
für	die	kunst	bleiben	–	oder	vielmehr:	werden	–	sollte.	im	gegenteil.	es	war	wahrscheinlich	ein	gu-
tes	Stückchen	härter.	aber	es	war	klarer,	mit	festeren	grenzen	und	eindeutigeren	konturen.	diese	
grenzen,	diese	konturen,	die	Sie	ihrem	leben	gaben	–	vielleicht	ist	das	unsere	Möglichkeit	der	ro-
mantik,	heute.	grenzenlosigkeit,	konturlosigkeit,	das	Verschwommene	und	nebulose	haben	nichts	
mit	romantik	zu	tun,	sehr	viel	dagegen	der	Versuch,	leben	und	Werk	zur	deckung	zu	bringen	und	
eine	einmal	gewählte	Situation	durchzustehen	–	bis	ans	ende.
es	ist	nicht	unüblich,	dass	künstler	in	reiferen	Jahren	und	nach	errungener	anerkennung	auf	einen	
landsitz	oder	in	bäuerliche	Quartiere	retirieren.	ihr	fall	war	ein	anderer.	nach	abgeschlossenem	
Studium,	gerade	25	 Jahre	alt,	 schlugen	Sie	alle	chancen	aus,	die	sich	einem	jungen	künstler	 in	
der	gemeinschaft	der	altersgefährten	und	der	akademien	boten,	um	eine	eigene,	von	niemanden	
abhängige	und	niemanden	verpflichtete	existenz	aufzubauen,	von	allem	anfang	an	und	von	der	
Wurzel	her.	Mit	gleichem	recht	und	mit	gleichem	Stolz	wie	knut	hamsun	könnten	sie	als	Beruf	
„landwirt“	angeben.	Mit	gleicher	inbrunst	und	gleicher	intensität	wie	henry	david	thoreau	sein	
„Walden“,	studierten	Sie	die	natur	–	die	landschaft,	die	Menschen	–	ihres	unterkärnten,	dieses	
Winkels	zwischen	drau	und	krain,	österreich	und	Slowenien,	und	gaben	Bericht	davon,	Bericht	
von	gegenstand	wie	leidenschaft	ihrer	anschauung.	So	ist	es,	dass,	wenn	wir	heute	an	den	Men-
schenschlag	 der	 „Windischen“	 denken,	 an	 die	Wochenmärkte	 in	 Bleiburg	 oder	 gallizien,	 an	 die	
verschneiten	obstbäume	des	Plateaus	im	Mondlicht	oder	sommers	die	Blumen	in	einem	kärntner	
Bauerngarten,	dass	wir	all	das	mit	ihren	augen	sehen,	der	Sie	diese	natur	erkannt	haben,	dass	diese	
herbe	und	weite	landschaft	und	ihre	scheuen	Menschen	uns	nicht	anders	zu	erscheinen	vermögen	
als	so,	wie	sie	von	ihnen	gemalt	und	in	holz	geschnitten	wurden.

Wieland	SchMied

aUS dER dIStaNZ dES RUtaRhoFES

aus	einem	Brief	an	Werner	Berg,	1974

Mann	im	coupé,	1956
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nun	 hat	 es	 die	 abgeschnittene	 lage	 ihres	 hofes,	 ihr	
Verzicht	 auf	 alle	kontakte	–	es	 sei	denn	die	 zu	einem	
kleinen	kreis	enger	freunde	–,	ihr	fernbleiben	von	den	
Schauplätzen	 der	 internationalen	 kunstszene	 mit	 sich	
gebracht,	dass	ihr	Werk	nur	einen	Bruchteil	der	Verbrei-
tung,	der	kenntnis	und	der	anerkennung	erhalten	hat,	
den	es	verdient.	Mir	hat	es	stets	wieder	leid	getan,	wenn	
Sie	ausstellungen	oder	Buchprojekte,	die	sich	anboten,	
radikal	 und	 unnachgiebig	 ausschlugen,	 weil	 ihnen	an-
lass,	zeit	und	Stunde	mit	den	Jahren	immer	fragwürdi-
ger	wurden.	So	vieles,	das	wir	für	wichtig	zu	halten	uns	
gewöhnt	haben,	erschien	 ihnen	überflüssig	und	darum	
verzichtbar.	um	ihres	Werkes	willen	habe	ich	diese	selbst	
gewählte	isolierung	oft	bedauert,	so	sehr	ich	sie	von	ihrer	
Person	her	als	unabdingbare	Voraussetzung	ihrer	arbeit	
begreifen	konnte	und	kann.	dabei	bedeutet	ihre	isolie-
rung	keinesfalls,	dass	Sie	sich	im	geistigen	abgekapselt,	
ihre	antennen	 eingezogen	 hätten:	 ihre	Wachheit,	 ihre	
geschärfte	und	konzentrierte	aufnahmefähigkeit	für	das,	
was	sich	im	felde	der	literatur	und	der	künste	ereignete,	
habe	ich	immer	bewundert,	ihre	Skepsis	manchen	zeitge-
nössischen	Phänomenen	gegenüber	nicht	immer	ganz	zu	
teilen	vermocht.	aber	vielleicht	ist	es	eine	eigenheit	des	
überforderten	Stadtmenschen,	dass	er	leichter	zum	Plu-
ralismus	neigt,	während	der	Mann	draußen	 länger	und	
bedächtiger	und	schärfer	prüft.	auch	ihre	zweifel,	ihre	
ablehnung	fordern	respekt.	Wenn	Sie	sich	aber	für	eine	
Sache	entscheiden,	dann	konnte	ich	sicher	sein,	dass	es	
eine	substantielle	war	–	und	wie	viele	Bücher	habe	ich	
für	mich	in	ihrem	atelier	im	rutarhof	entdeckt,	wieviel	
gespräche	konnten	wir	führen!	ich	erwähne	all	das	nicht	
beiläufig:	machten	doch	gerade	diese	einzelheiten	deut-
lich,	wie	viel	genauer	und	ernster	als	wir	Sie	sich	aus	der	
distanz	des	rutarhofes	mit	unserer	zeit	auseinanderset-
zen,	reagieren	konnten	auf	das,	was	sie	betraf,	Bücher,	
Bilder,	auf	dinge,	die	uns	nur	en	passant	erreichten,	und	
ich	begriff,	wie	viel	einfacher	und	wie	viel	spiritueller	zu-
gleich	ihr	leben	ist,	das	Sie	exemplarisch	geführt	haben	
in	ihrer	Welt,	dem	alten	Wetterwinkel	unterkärnten.		

arme,	1963		i		Strohblumen	und	Wintermond,	1953
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lieber	werner	berg,	es	sieht	so	aus,	als	hätten	wir	lange	nicht	voneinander	gehört,	und	das	stimmt	
wohl	 auch,	 was	 mich	 angeht,	 von	 ihnen	 aus	 gesehen,	 aber	 es	 stimmt	 nicht	 ganz	 hinsichtlich	
dessen,	was	sie	angeht	mir	gegenüber.	ich	habe	da	kleine	spione	in	lohn	und	brot,	die	mir	zuweilen	
was	aus	kärnten	erzählen.	ich	seh	schon,	wie	sie	denken:	nana,	und	wies	ihnen	unbehaglich	wird,	
aber	das	hilft	nun	nichts.	meine	spione	erzählen	mir,	dass	sie	die	galerie	 in	b.	wieder	aufgeben	
wollen.	und	ich	finde	sie	dürfen	dies	nicht	tun,	und	ich	will	ihnen	sagen,	warum,	denn	wozu	hat	
man	freunde.
ich	weiss,	dass	sie	allergisch	reagieren	können	wenn	man	die	thematik	ihrer	bilder,	sehr	vieler	davon,	
gleichsam	 verselbstständigt,	 abtrennt	 vom	 kunstwerk	 und	 für	 sich	 wertet.	 die	 empfindlichkeit	
kommt	daher,	 dass	 es	 idioten	 gibt,	 die	 nicht	 richtig	 hinschauen	und	 ihnen	 ein	 folkloristisches	
moment	nachsagen.	das	könnte	man	nun	ja	auch	von	van	gogh	sagen,	mit	den	provencebildern	
–	und	der	vergleich	ist	nicht	einmal	so	übel,	denn,	in	der	tat,	abgesehen	davon,	dass	dessen	bilder	
kunst	sind,	waren	sie	die	erste	grosse	information	über	die	provence,	und	haben	ein	geistiges	bild	
dieser	landschaft	geprägt,	nach	dem	wir	uns,	ob	wirs	wissen	oder	nicht,	orientieren.	es	ist	also	auch	
absolut	legitim,	dass	es	ein	kleines	v.g.-museum	gibt	in	dieser	landschaft	selbst.	nun	ist	aber	die	
provence,	wenn	ich	noch	einen	augenblick	beim	vergleich	bleiben	darf,	eine	kulturlandschaft,	ist	
bewohnt	von	einem	volk,	das	selber	in	mannigfacher	weise	sich	kulturell	darzustellen	wusste,	und	
gleichsam	nicht	angewiesen	war	auf	diesen	einen	glückstreffer	v.g.,	obschon	er	dem	fass	die	krone	
aufgesetzt	hat	als	ein,	wie	man	in	bayern	sagt:	hineingeschmeckter,	von	aussen	gekommen,	aber	
von	innen	sehend.	und	so	ist	das	bei	ihnen,	nur	mit	dem	großen	unterschied,	dass	die	landschaft,	die	
ihre,	und	die	windischen,	überhaupt	nur	einen	dolmetscher	haben,	der	aus	wesenserfahrung	kunst	
gemacht	hat,	und	also	kultur	schuf,	und	das	sind	sie.	diese	landschaft	hat	eine	nicht	ermessbare	
verpflichtung	 ihnen	 gegenüber,	 der	 ihre	 repräsentanten,	 und	 zwar	 nicht	 nur	 die	 offiziellen,	
zögernd	und	unvollkommen,	aber	nun	doch,	wie	mir	scheint,	mit	zunehmender	bereitwilligkeit	
nachkommen,	wies	eben	so	in	österreich	ist	mit	der	kultur.	(nur	jeder	dritte	österreicher	schaut	
jährlich	einmal	in	ein	buch	hinein,	das	ist	eine	statistik,	die	ich	dem	sender	österreich	i	verdanke,	
als	ich	ihn	in	jugoslavien	hörte.)
aber	nicht	nur	das	land	hat	eine	verpflichtung	ihnen	gegenüber,	sie	haben	sie	auch,	auf	ganz	andere	
weise	gegen	das	land,	denn	schliesslich	haben	sie	es	ausgesogen.	es	ist	ihr	diamantbergwerk,	aus	
dem	sie	die	rohen	steine	gewonnen	haben.	kostbar	haben	sie	sie	gemacht,	aber	sie	hätten	nichts	
kostbar	machen	können	ohne	das	material.	es	ist,	meine	ich	absolut	gleichgültig,	ob	es	die	oben	
besagten	idioten	gibt	oder	nicht.	wer	existiert	ohne	missverständnisse	–	aktiv	und	passiv	gemeint?	
na,	niemand.	und	sie	werden	umso	größer,	je	subtiler	und	individueller	die	 leistung	ist,	um	die	
sich	das	missverständnis	rankt.	als	ich	von	der	galerie	hörte,	dachte	ich:	so	also	nun	schliesst	sich	
doch	ein	prozess	von	geben	und	nehmen	auf	das	glücklichste,	und	als	wir	sie	zusammen	sahen,	
da	fand	ich,	was	ich,	wie	sie	sich	vielleicht	erinnern,	bei	meinem	allerersten	besuch	schon	sagte,	

ERIch kUBy aN WERNER BERG

hamburg	am	28.	11.	1969

im	fenster,	1954
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auf	das	idealste	verwirklicht:	ein	ereignis	der	kunst	sowohl	wie	des	ethnischen,	und	der	kultur	im	
allgemeinsten	sinne.	unersetzbar	und	unabbrauchbar.	das	nun	auch	noch	eine	menge	leute	zu	den	
bildern	kamen,	war	hocherfreulich,	und	freute	auch	sie,	aber	selbst	wenn	nur	hundert	in	einem	
jahr	sich	eingefunden	hätten,	nur	10	–	das	hätte	an	der	bedeutung	der	sache	nicht	das	mindeste	
geändert.	werner	berg	steht	legitim	über	dem	eingang,	aber	wenn	der	schöpfer	der	bilder	einmal	
vergessen	würde,	wie	früher	baumeister	von	domen	vergessen	wurden:	die	bilder	und	die	dome	sind	
davon	unberührt,	und	diese	galerie	hat	durch	die	thematik	eine	objektive	dimension	bekommen,	
die	ausserhalb	des	künstlerischen	liegt	–	wenn	auch	freilich	nur	deshalb,	weil	sie	kunst	enthält.
meine	 spione	 sagen	mir	 auch,	 dass	 sie	 die	 bude	dicht	machen	wollen,	weil	man	 sie	 zu	 oft	 als	
bärenführer	bemüht,	als	aushängeschild	und	so	fort.	nun	ja,	von	so	was	kommt	so	was.	ganz	werden	
sie	sich	dem	anspruch	nicht	entziehen	können,	und,	ich	glaube,	auch	nicht	entziehen	wollen.	ihr	
sozialer	 sinn	 ist	 auf	 das	 genaueste	 ausgeprägt,	 und	 ich	habe	 ihnen	den	windischen	 gestus	 nie	
abgekauft,	das	wissen	sie.	man	muss	also	soziale	ansprüche	auch	gelten	lassen,	wenn	sie	einem	
lästig	sind.	im	übrigen	sind	sie	freiherr	und	wenn	sie	nicht	wollen,	dann	wollen	sie	eben	nicht.	
verweigerung	ärgert	 ein	paar	mal	und	dann	hat	man	 sich	daran	gewöhnt.	 solche	verweigerung	
berührte	nicht	die	sache	selbst,	die	existenz	dieser	galerie	in	b.
ich	will	 ihnen	sagen,	warum	ich	weiss,	was	sie	da	böse	brüten.	 ich	habe	ein	bisschen	gehäkelt.	
als	 ich	 nämlich	 diese	 sache	 gesehen	 hatte,	 fehlte	 mir	 der	 sogenannte	 v-faktor	 dabei	 und	 die	
sozialpädagogische	komponente.	hier	ist	etwas,	wo	wir	von	amerika	lernen	können,	wo	noch	das	
kleinste	provinzmuseum	fast	ebensoviel	geld	für	die	öffentlichkeitsarbeit	aufwendet	wie	für	die	
mehrung	der	bestände.	wenn	die	leute	aus	der	galerie	kamen,	hatten	sie	nichts,	was	sie	mitnehmen	
konnten,	und	wenn	sie	hineingingen,	hatten	sie	nichts,	was	ihnen	half,	und	beides	ist	in	gleicher	
weise	nötig,	und	wir	dürfen	uns	nicht	in	dem	hochmut	gefallen,	dass,	wer’s	nicht	versteht,	es	eben	
bleiben	lassen	soll.	so	habe	ich	mir	überlegt,	dass	ein	umfangreicher	prospekt	hergestellt	werden	
müsste,	und	zwar	ein	in	sich	dreiteiliger:	jemand	hat	über	sie	zu	schreiben	und	ihre	verbindung	
mit	 dem	 „diamantbergwerk“	 –	 und	 das	 werde	 ich	 tun.	 Jemand	 hat	 ihre	 bilder	 einzuordnen	 in	
den	großen	zusammenhang	der	kunst,	und	das	wird	wieland	schmied	tun,	mit	dem	ich	darüber	
sprach.	 und	 jemand	 hat	 über	 klug	 ausgewählte	 bilder	 im	 einzelnen	 zu	 sprechen,	 damit	 da	 ein	
augenöffnen	stattfindet,	und	dieser	teil	hätte	dem	übrigen	vielleicht	nur	beigelegt	werden	sollen,	
damit	die	möglichkeit	des	wechsels	besteht	der	 ausgestellten	bilder	ohne	dass	der	prospekt	 im	

kleiner	garten	im	Schnee,	1934		i		rutarhof,	1931
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ganzen	dadurch	überholt	würde.	für	diese	bilderanalysen	dachte	ich	an	grete	lübbe.	[…]	nun	sagen	
sie	ein	komplott.	nennen	sie’s,	wie	sie	wollen.	ein	komplott,	das	nur	zu	verwirklichen	ist,	wenn	die	
galerie	bleibt.	und	nur	weil	sie	den	gedanken	haben,	sie	zu	beenden,	muss	ich	ihnen	diese	sache	auf	
diese	weise	vorführen	im	statu	nascendi,	andernfalls	nämlich	hätten	sie	die	fahnenabzüge	meiner	
und	der	arbeit	von	w.	schm.	vorgelegt	bekommen	und	das	druckmuster,	und	wir	hätten	sie	gebeten,	
die	bilder	zu	bestimmen,	die	in	den	katalog	genommen	werden	sollen.	[…]
wenn	sie	die	galerie	zumachen,	brauchen	wir	den	prospekt	nicht	zu	drucken,	der	im	übrigen	doch	
etwas	 mehr	 wäre	 als	 nur	 ein	 schlüssel	 zur	 galerie.	 das	 wäre	 allerdings	 die,	 wie	 soll	 ich	 sagen,	
harmloseste	folge	einer	schließung.	natürlich	will	ich	mit	diesem	brief	nicht	sagen,	es	müsse	nun	
unbedingt	diese	bleiburger	sache	sein.	ich	meine	nur:	irgendwo	müsste	dieses	kunstkonzentrat	in	
ihrer	landschaft	öffentlich	existieren	so	ausgewogen	und	so	aufregend,	wie	sie	es	zusammengestellt	
haben.	weder	das	atelier	auf	dem	rutarhof	noch	ihre	bilder	in	allgemeinen	galerien	sind	hierfür	ein	
ersatz.	und	auch	nicht	ein	oeuvre-katalog	w.b.,	oder	was	es	nun	sei	an	kunstbuch.	die	menschen	
müssen	die	bilder	sehen	und	sich	in	dem	raum	bewegen,	dem	sie	abgewonnen	wurden	durch	Sie.
als	ich	ihnen	einmal	den	floh	ins	ohr	setzen	wollte,	sich	meine	insel	und	die	leute	dort	anzusehen	
-	wobei	ich	nicht	dachte,	dass	sie	dies	nur	als	tourist	tun	sollten	-	haben	sie	mit	einer	gewissen	
verdeckten	 leidenschaft	negativ	 reagiert,	mit	der	 sie	verrieten,	wie	der	objektive	kontext	 ihrer	
imagination	 beschaffen	 ist,	 ich	 würde	 sagen:	 so	 gusseisern	 wie	 der	 code	 civil.	 nun	 wohl,	 eine	
solche	 entscheidung	 für	 die	 schöpferische	 begrenzung,	 die	 entscheidung	 für	 die	 repetition	 als	
stimulans,	der	verzicht	auf	horizontale	mobilität	zugunsten	der	vertikalen,	die	entscheidung	für	
den	gebetsmühleneffekt	–	das	schafft	dann	aber	auch	einen	zusammenhang	zwischen	außen-	und	
innenwelt,	dem	sie	die	soziale	dokumentation	nicht	versagen	dürfen...
so,	das	wär’s.	schreiben	sie	mir	bald,	wie	sie	entschieden	haben.	wenn	es	vielleicht	nur	ein	gerücht	
war,	wenn	ich	hier	offene	türen	einrannte,	tant	mieux!	aber	lassen	sie	mich’s	wissen.	dann	werden	
wir	unser	kleines	plänchen	weiterverfolgen	und	ihnen	in	einem	stadium	vor	augen	rücken,	in	dem	
ihre	mitwirkung	unumgänglich	ist.
von	mir	gibt’s	weiter	nichts	besonderes.	meine	„deutsche	angst“	erscheint	mitte	februar	und	wird	
innerhalb	unserer	grenzen	genau	das	sein,	was	man	einen	flop	nennt;	aber	draussen	wird	man	für	
meine	denuntiation	etwas	interesse	haben.
sehr	herzlich	ihr	ek

horzach,	1954		i		Wintermond,	1957
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lieber	herr	kuby!
ihr	Brief	wurde	mir	von	Veit	hierher	nachgesandt.	Was	für	ein	Brief!	ich	kann	ihnen	nicht	genug	
danken	für	die	fülle	von	aufmerksamkeit	und	Mühe,	die	Sie	meiner	Sache	zuwenden.
das	faktum	vorwegzunehmen:	die	galerie	ist	seit	dem	5.	november	geschlossen	und	aufgegeben.	
Mit	diesem	zeitpunkt	ist	der	zweijährige	Probevertrag	abgelaufen,	und	die	Voraussetzungen	für	
eine	neuerliche	und	diesmal	langfristige	Bindung	waren	in	keiner	Weise	gegeben.	
aus	 objektiven	und	 subjektiven	gründen,	 die	 allerdings	 ineinander	 verzahnt	 sind,	 denn	hätten	
die	Bleiburger	auch	nur	eine	Spur	von	haltender	geistiger	gegenkraft	aufgebracht,	so	hätte	das	
schöne	galeriechen	nicht	ausgehaucht.	So	aber	war	auf	die	dauer	die	Belastung,	die	 irritierung	
für	 mich	 unerträglich.	 Jenseits	 von	 ressentiment	 und	 empfindlichkeit,	 die	 jedenfalls	 in	 mir	
gründlich	 überwunden	 sind,	 habe	 ich	 in	anbetracht	 der	 unvorstellbaren	 Beschwertheit	 meiner	
lebensumstände	ökonomisch	zu	denken,	wenn	 ich	noch	zu	dem	kommen	will,	wozu	 ich	einzig	
verpflichtet	bin:	zur	arbeit.
ich	verkenne	nicht	das	außerordentliche	der	Meinung	und	gesinnung,	mit	dem	Sie	mich	mahnend	
an	aufgabe	und	rückschuld	der	kleinen	Sozietät	gegenüber,	in	die	ich	eingebunden	bin	und	bleibe,	
erinnern.	„das	Soziale“,	eine	kategorie,	die	außerhalb	des	künstlerischen	liegt,	praktiziere	ich	seit	
eh	und	 für	 je	 im	leben	wie	 kaum	ein	 zweiter	 in	 solcher	Situation.	 im	übrigen	 aber	 zitiere	 ich	
ausnahms-	und	keineswegs	eingeschworenerweise	aus	den	Minima	Moralia:	„für	den	intellektuellen	
ist	unverbrüchliche	einsamkeit	die	einzige	gestalt,	 in	der	er	Solidarität	etwa	noch	zu	beweisen	
vermag.“
ist	der	schöne	und	durchdachte	Plan	einer	Veröffentlichung,	wie	sie	ihnen	vorschwebt,	fürs	erste	
auch	hinfällig,	so	wird	der	vortreffliche	grundgedanke,	davon	bin	ich	überzeugt,	doch	weiterwirken.	
ich	habe	neuestens	ausgezeichnete	druckmöglichkeiten,	von	denen	ich	ihnen	in	absehbarer	zeit	
werde	Proben	vorlegen	können.	das	finanzielle	spielt	bei	dem	allen	–	soweit	bin	ich	nun	–	keine	
rolle,	hat	 auch	 in	Bleiburg	keine	gespielt.	Vielleicht	wäre	 es	 sogar	besser	gewesen,	die	krämer	
in	Bleiburg	hätten	sich	die	kultur	ein	bisschen	kosten	 lassen	müssen.	ansonsten	aber	muss	 ich	
mit	nachdruck	sagen,	dass	ich	es	in	keiner	Weise	mit	den	österreich-Beschimpfungen	halte,	die	
draußen	so	liebend	gern	und	honorig	bezahlt	abgekauft	werden.	nirgends	lebt	sich’s	besser	und	
unreglementierter	 als	 in	 diesem	 schönen	 ländchen,	 nur	 geschieht	 alles,	was	 geschieht	–	nicht	
wenig	–	auf	krummen	Wegen,	und	das	sind	die	übelsten	nicht.	„tu	feliX	auStria	nulPe“	stand	
vor	Jahren	entzückend	in	der	Vossischen,	was	mir,	umgedeutscht,	so	schlecht	nicht	erscheinen	will:	
das	offizielle	von	Menschlichkeit	aufgeweicht.
Sie	 werden	 staunen,	 dass	 ich	 aus	 Badgastein	 schreibe.	 ich	 hatte	 mich	 im	anschluss	 an	 meine	
alljährliche	 fasterei	 zu	 einer	 kur	 hier	 entschlossen,	 einmal,	 um	 	 mein	 operiertes	 knie	 ganz	
auszukurieren,	und	dann,	und	dann	um	etwas	distanz	zu	gewinnen	gegenüber	soviel	Bedrückendem,	

WERNER BERG aN ERIch kUBy

Badgastein	am	8.	dezember	1969
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das	über	unserem	leben	liegt.	die	kur	bekommt	mir	glänzend,	und	danach	soll	es	–	hoffentlich	
–	neu	losgehen	mit	der	arbeit.	[…]
lieber	herr	kuby,	ich	danke	ihnen,	ich	danke	ihnen.	Was	geist	und	leistung	und	freundschaftlichkeit	
einer	solchen	epistel	bedeuten,	verkenne	ich	keinen	augenblick.
ich	lege	gleich	mein	heuriges	Wunschkärtchen	bei
herzlichst
ihr	Werner	Berg

PS:	 über	 allen	 erwägungen	 und	 einwänden,	 die	 drum	 nicht	 unstichhaltig	 sind,	 gibt	 es	 etwas,	
das	sich	kaum	in	Worten	begreiflich	machen	lässt:	die	existenz	einer	daueretablierten	exhibition	
neben	der	notwendigen	abseitigkeit	des	rutarhofes	würde	mit	der	zeit	einen	nicht	nur	störenden,	
sondern	zerstörenden	inneneingriff	bedeuten.	„ich	bin	am	anfang,	wo	ich	immer	war.“

taubstummer,	1935
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